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Lebensbeſchreibung

FeldmarſchallsGrafen

Seckendorff
meiſt

ausungedruktenNaghrichten
bearbeitet.
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Vierter Theil,

Ubi armis res geritur,pars potiſſimavictoriae

opus eſt militis; ubi vero juſtitia,totum

deèus eorum eſt,quigerendisnegotiis

praeſunt.
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ErſterAbſchnitt,
NegotiationmitKhur- Sachſen,

1728— 1733.

, (Familienverhältnige; politiſcheund

religiöſeRückſichtenhattenſchon.läns
ger FriedrichAuguſtdem Erſtendie
Freundſchaftmit dem HauſeOeſterreich
in gewißerRückſichtunentbehrlichges

macht. Mit Brandenburghingegen
fund dieſerFürſtſeitmehrernJahren
auf einem ganz andern Fuß. Die

Bedrückungder Diſſidentenin Polen,
ſowie dex Proteſtantenin Deutſchlands
die Wahl des Grafen Moris von

Sachſenzum Herzogvon Kurland,wa-

ren lauterDinge,die dem König von

WU Preuſs
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Preußen mißfielen, und die ér mehre
oder weniger auf Auguſt'sRechnung
ſchrieb.NAergerlicheWerbhändel,wor-
über ſogarder ſachſiſheGeſandtevon
Suhm die Reſidenz-.auf eineziemlich
unangenehmeArtverließ,* vollendes

tendie Trennungzwiſchenden.beyden“

Königen.

Karl dem Sechstenwax es niché

gleichgültig,daßzwey der mächtigſten
Khurfürſten,die ihm als Schußwehre
gegenHannover und Frankreichdies

nen ſollten,in „offenbaremZwiſtleb
ten. Er ſahealſomit Vergnügens
daß das gute Vernehmen durchdie

geſchiéteEinleitungdes. ſtaatskflugen
FeldmarſchallsGrafenvon Flemming,
dén der König:von PolennachBers
lin geſandthatte,wiedermehr, als

je hergeſtelltwurde. Es tvar, aber

dem Kayſerauchdarum zu thun,nicht
nur ſeineSARNA mit Sachſen

|
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aufrecht zu erhalten und dur< Verträge: =

mehr zu befeſtigen,ſondernauchſich.
|

dieſesHofs vornehmlichwegen des
Familiengeſeßeszu verſichern,das un-

ter “dem Namen der ‘pragmatiſchew
Sanctionſoberuhmtwurde. Deswes

gen mußte’er einen vertrauten und zus

verläßigenMiniſterinODresdenhaben.-

Der König von Polen hattedet 1728,

Grafen von Flemmingnah Wien ges

ſchi>t,um verſchiedeneAnträgedort

zu machen,und {weifélhafte,oder ſtrits

tigePunctein Nichtigkeitzu bringen:
Nach dieſemBeyſpielerſchiender Graf19Nov-
von Seckendorf ebenfallsmit einem

fayſerlichenKreditiv in

|

Dresdent

Dieſer Hof war im Ganzenünd in

ſeinenTheilender vollſtändigſteKonz

traſtmit dem preußiſchen."Brandens

burg war ‘damalsdas Sparta,ſowie
Sachſen das Athen von:Deutſchland,
So gute:Freunde“diebeyden‘Könige
waren, ſo hattenſiedoch-cnichtsnt

E ‘gèêmein,als dié"Spieler
A2 mit



2728. mit den Soldatén. Auch waren Se-
|

>endorf'’s Verrichtungen in Dresden.
nicht’ von dem ausgezeichneten Erfolge
begleitet, wie in Berlin, weil ihn Aus

guſtim Grundenie aufrichtigliebte—

es ihn vielleichtnoh merkte,daß-er
ſeineDienſteden kayſerlichennichtvor-
gezogen hatte. Vielleichtauch beſaß
Seclendorffnichtgenug Geſchneidigs-
Feit,vielleichtwaren ſeineSitten zu
einfach

|

für dieſen“verfeinertenund
_weichlichenHof. Er war beſtimmt,
dort Abentheuerzu beſtehen,die mehr
ſonderbar,als glücklichwaren.

Sein richtigesGefühl entde>te

ihm bald unter den ſächſiſchenStaats-
männern denjenigen,der ihm beyſeis
nen Entwürfenam meiſtenhelfenund
den er-am wenigſtenentbehrenfonnte.
Der- Graf ErnſtChriſtophvon: !MNan-

_„teuffelhatte«-das Departementder

ausivärtigen-Angelegenheiten:- ex war

£91 den SeŒendorfffür ſeinenMos-
naxchenund fürſichzugewinnenſuchte,

iBLIO E} und



zirid auch bald gewann. Dieſermerk- 1728

würdigeMann lenkte‘damalseigents
lih alleindas ſächſiſcheStaatsruder.

Flemmingwar abweſendin Wien,wo
er furzdarauf ſtarb;und den übris

gen Miniſternwar Manteuffelan
Kenntnißen,Fähigkeitund Erfahrung
zu weit überlegen,um ſie,bey dem

Vertrauen,das derKönigin ihnſebtee
nichtmehr oder wenigerals Puppen
gebrauchenzu können,welcheihreRol-
Tennäch ſeinemKopfeausführenmuß-
fen. “Manteuffelhattejedesgründs
licheTalentdes Geſchäfftsmannsund

jedeangenehmeEigenſchaftdes Höfe
lings. Er war gelehrt,unermüdet,
geſellig,beredt,ſchlau,entſchloßenz
und mitdieſenVorzügenverbander
eine ſehrgefälligeAuſſenſeite,und das

einnehmendſteBetragen.

Ein Konktractübex polniſches,in
die öſterreichiſchenStaaten zuliefern-
des Salz, den diefayſerlicheBancalis

tätunter Gewährſchaftder ſächſiſchen
A 3 Lands
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472% Landſtändegeſchloßen,den aber“die

RepublikPolennichtordentlichérfüls
len wollte,und eine beträchtlicheFors
derung, die ſchleſiſcheKaufleutean eis

‘nen gewißenSteinhauſer"in “dieſer

Nüekſichtwegen

'

eines baarén Vors

hußes zu machen hatten,gabenét

gentlichden erſten‘Vorwand zu Se-

tendorff’'sBORA am dortigen
Hofeher. |

:

Die
-

häufigenUnterhandlungen,
welchedamalszwiſchenden„Königen
von Polenund Preußenvorgiengen,
erwe>ten beySe>endorffdieBeſorg-'
nis,daßetwas einſeitiges,und ſeinem
MonarchennachtheiligesſchonbeyLeb-
zeitenFlemming'sabgeſchloßenworden
feynmochte.DiéſenBerdachtverheelte
er zu Dresden und Berlin nicht,“er
‘wurde aber dadurchgetilgt,daß man

‘ihmden errichtecenVertrag*)-vor-

zeigte:

"Von deßenInhalt weiß ih weiter
nichts,als daß die beydenKöntrahens

Iles - “ten
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¿eigte und dem Kayſerfreyſtellte,ſi< 728%
auf eben dieſemFuß mit beydenHô
fen genauer zu verbinden. Friedrich
Auguſtſtellteſichſofreundſchaftlich
gegen den Kayſer,daß.er ihn ſogar

"

von den Kahalen benachrichtigte,die

der Khurfürſtvon Bayern gegen das

Haus Oeſterreichund die pragmatiſche
Sanctionin mehrerneuropäiſchenKaz

bineten anzettelteY). Sein VYWunſch
nach einerenger Allianzmit dem

Kayſerbekam dadur<hnoh mehr das

Gepräge.der Aufrichtigkeit,daß ex

A 4 ſelb

ten ſi< auf den Fall,wenn gewiße-
ausdrü>li< benannte Staaten eines
oder des andernangefallen würden,

¿wölftauſendMann wechſelſeitigver-

ſprachen,und daß einArtikeldie Zus
rü>lieferungder Ausreißerbetraf.

e Nichtnur- ſuchteBayern ſichdes frane

zöſiſchenHofs zur Vernichtungder
vragmatiſchenSanction zu verſichern,

ſondernes reißteauh eín bayriſcher
Emißâran deu Höfenvon Tuxin,Rom,

S190

IM,
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3728. ſelbſverſchiedenePuncteniederſchrieb
und dem Grafen von Seckendorff
Úbergab,die er dem neuen Vertrag
einverleibtwißen wollte. Dieſer

“wurde auh wirklichvon Manteuffel
und Seckendor�faufgeſeßt. Kraft
deßelben‘ſolltenbeyde Kontrahenten
einander nichtnur ihreLänder,ſons
dern auchihreRechte(worunterſächs
fiſcherSeits namentlih der ruhige
Beſißder dreyſeculariſirtenBißthümer

und das Directorium des Corporis
Evangelicorumaufgeführtwurde) ge-

währen, und deswegen ſichwechſels-
weiſebeyſiehen;der Kayſerwolltebey

einem

_
Florenzu. ſw. herum,um hauptſächs
lih wegen der,zwiſchendem Don

Kar]osund einerErzherzoginvorgeges
benen HeurathBeſorgnißebeyzubrins-
gen. Ungefährum die nehmlicheZeit
wax in Mannheim eine Konferenzzwi-

ſchenden Khurfürſtenvon Trier,Baye

ernund Pfalz,wobey es ſo.geheim

zugieng,daß dieſeHerrenE das

Protocollführten,
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einem entſtehendenKriegin Deutſchs1728
land,worein er und Khur-Sachſen
verwi>elt würde,dieſem alledaraus
zu erhaltendenEroberungenund Vor-

theileallein überlaßen,dieſesHaus
in allen Reichgangelegenheitennach

Möglichkeitbegünſtigen,dem König
von Polenzu der vom deutſchenReich

wegen des ſ{wediſchenEinfallsvers -

langtenEntſchädigungverhelfen,und
den Kronprinzen,woferne ſeinerZeit
die Wahl als König von Polenauf
ihnfiele,durchFürſprache,Geld und

Waffen unterſtützen*); es ſollteein

TauſchzwiſchengewißenDiſtrictenvon

Sachſen und Schleſiengetroffenwer-

den, ſo daß
- Auguſt,ohne fremden

Boden ¿u berühren,von Dresden nach

Warſchauhättereiſenkönnen**)._
As. _Wáre

*) . den folgendenAbſchnitt-
®*) Ueber dieſeſogenanntevia regiahatt@

bereitsim Jahr 1700der Graf Strat

mann inDresdenugterhandelt.



1728 Wäre Friedrih Auguſteinwahrer
Freund des Kayſers, wäre er ein

treuer Vater ſeinesSohns geweſen*)s -

ſo hâtteer nihtſäumenſollen,dieſen
Bund, wozu man in Wien beyde
Händebot, zurWürklichkeitzu brin-

gen. Damals hatteManteuffeldurch
den Biſchof‘vonKrakau, Lipski,den
Plan der Stanislaiſtenerfahren,nach
des KönigsAbſterbenStanislaumohne
neue Wahlzuproclamiren:mithiner-
fordertees die Klugheit,ſich¿um

Vorausdie Húlfeder Nachbarnzu
ſichern.

*) Wie der Khurprinzhierüberdachte,
erfahrenwir aus einem chiffrirten
Briefe,den Manteuffelunterm óten

Sept.1728 an Se>tendor} ſchrieb:

.» Vai eûtune converſation avec le prince
„» eleétoral,welcherunſernganzen Plan
5, tam in materia quam in forma appro-

„» biret,ſoit que ſon pere l'approuve
OU non, Ut brevibus dicam,ilveut
»» reſterattachéá l’empereur& employer
leverd & le ſec;pour parvenirun jour
9 à la couronne de Polo2zne——

,

»,
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ſichern.©AbêrAuguſthatteſeineGrund- 157257

ſäßzegeändert,wozu ihntheilseigene
Neigung,theilsſeinMiniſterium-vers

leitete,in das ſichmehrereFranzoſen,
oder franzöſiſ<hGeſinnte(dieNahmen:
Fleury,Lagnaſco,Gaultier,Thioli,
laßenihreAbkunft,und gewißermaßen
thre’Denfart'vermuthen)‘eingeſchlichen
hatten. Er war’ im Hz2rzenfranzöo-
ſiſch:von dieſemHof verſpracher ſich

weſentlichereVortheile,als vom kayo
ſerlichen,undes.war ihm gleichgültig
ob “nach:ſeinemTodeſein Khurprinze
oder-ſeinNébenbuhlerden Thron eins

nehmen würde.- Das doppeltegroße
Project,„worüber er damals in dex
Stille brütete— in Deutſchlandeine

Axtvon Fürſtenbundgegen den Kayſer,
undin Poleneine Theilung,die ihm
einStück davonmit unumſchränkter
ODbexherrſchaftverſchaffen:ſollte*), zu

DE ¿ubringen,vertrugſichnicht

mit
©)(den folgendenAbſchnitt.

«
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728% mil jeñer Allianz*). Er” heuchelte
alfo blos Geſinnungen,von denen ex

weit entferntwar, um den Kayſer
einzuſchläfern,verſprachimmer ohne

zu halten,um Zeitzu gewinnen;und
hüteteſih wohl, es zu einem feſten
Nbſchlußkommen ¿u laßen,um dige

_Hânde freyzu behaltenund es nbht
“mitFrankreichzuverderben.

17296 Zwar ließ er durchManteuffel
xo Jan,dé Grafenvon Se>endör�feine

ſchriftliche“Antwort:ertheilen,daß er

ſichentſchloßen,“nichtnur’ mitdem

Kayſernochfernerin beſtändigemgus

ten Vernehmenzu ſtehen,ſondernauh

R durch“‘genauereVerknüpfung
noch

*) Dem Königvoit‘Preußenwarendie
gefährlichenEntwürfeſeinesNachbars
befannt; ex ſparteauh keine Mühe>
um ſieihmauszureden. Seine zwey-
malige‘Reiſenah Dresôden:und

-

in's

MühlbergerLagerhatteblos zur Abs
‘

ſicht,Auguſt'enauf beßereO
zubringen. E



noh mehr “zu befeſtigen,beſondèrs"172%

wenn Preußen ſich"mit darauf eins

laßen würde. Er gab zugleichdem
fayſerlichenGeſandtenin.einem Briefe
an FriedrichWilhelmdáäs rühmlkiche,
aber ſ{wehrli<redlicheZeugniß,ſeinë
Aufrichtigkeitund Néchtſchaffenheitſey
ihm {on von vielenJahrenherbes
fannf,und die ihm vom“ preußiſchen

Monárchen‘gegönnte‘beſondereGnade
undZuneigungbeſtärkéihnno< mehr
in diéſemGlauben.  Zwar?gaber dem

General Grumbkow, den ſeinKönig
kurznachhernach Dresden abfertigte,
und der den Königvon Polenzur Bes
ſtändigkeitin patriotiſchenGeſinnungen
und zu einer nähern"Vereinigungmit

dem Kayſerermuntérte,ebenfallseine 1»
gunſtigeErklärungmit Y). Aber die

©

Abneigungvor der öſterreichiſchenErbs

folgsordnung,die Hoffnung,‘ſie.durch
FranzöſiſchenBeyſtandumzuſtoßen,und

9:4

5DLe23

»)Vgl. deiti AbſchnittdesSEN
SIE



372% die Furcht vor den hannöveri�chen
Allüirten hatte ſichbereitsin derStille
bey dieſemFürſtenzu ſtarkeingeuiſtet;
als daß es ihm Ernſ}mitallenjenen
Zuſicherungengeweſenwäre.Secken-
‘dorf ſah:dieſes.freilichdamalsnoh
nichtſoflar,alswir es?jeßtſehen.
Deswegen-ſeßte.er ſeine:Unterhand-
[ungenzwar:vorſichtig,aber:doch:mit
ſoviel:Eifer(und Offenheit:fort,als
wenn er; esmit ‘dem treuherzigſien
Manne von=der¿A adHA péhabr
E: è AE |

:

Er ließ.fid:MVR“Verhaléungs-
befehleund’eine beſondereVollmacht
zu-Abſchlieſungeines Tractatsgeben,

cn deund fand ſich.wieder mit-dieſenin
Ter

Oxesden ein.

-

Auf ſein Verlangen
wurde er, wegen beßererGeheimhals-
tung, an ¿wey Kommiſſarienaus dem

Miniſterium,den Grafen von Man-
teuffelund den Geheimenrathvon
Gersdorff,vom Königgewieſen,de-
nen er einneues in Wien aufgeſebtes

Proz d



Project zu einem Vertrag mittheilte. 1729

Der König ſagteihmhieraufſelbſt,ex
wolle ein Gegenprojectaufſeßen,und
ſolchesmit Zuziehungder übrigenKonè
ferenz- und Kabinetsminiſierunter«

“

ſuchenlaßen,weildie Frageob? ſchon
beyihm entſchieden,hingegenbey der

Fragewie? es nöthigſey, den Rath
und die Meinung des ‘ganzengeheis
men Staatsrathszu héren. Zu die-
ſerAbſicht begab ſi<" der König
auch wirkli<hin's Miniſterium,und
Seckendorffſah mit Sehnſuchteiner
Entſchließungentgegen. Statt ders

ſelbenerfuhrer, daßno< in Zwei
felgezogen würde, ob auf den vom

Königvon Polenvorausgeſeßtenpreuſe
ſiſchenBeytrittzu'zählenſey. Secken-

dorf ſchriebgleichan den Königvon

Preußen,und bat ihn, ſi< offen-
herziggegen FriedrichAuguſtzuers
flären,was er bey dieſemGeſchäft
zuthun’gemeintſey. Ob nun ſchona2Ayt».
hieraufFriedrichWilhelmdeutlichden
Entſchluß,die âlternVerträgemit

HDeſiexz



5729 Oeſterreichzu erneuern und die Noths
wendigkeitfürSachſen,ſichebenfalls.
euger an das Neichsoberhauptanzus
ſchließen,zu erkennen gab*),ſoblieb
es dochvon Seiten des Königsvon
Polenbey der leerenAeußerung,-daß
der Punct ob? feſtbey ihm beſchloßen
ſey,und-es- nux noh ’’aufdie Figur
und Form” der Tractaten ankomme.

Endlich,und nach vielenvergeblichen
ErinnerungenSeckendorff’'s,wurde

a0 Apr,er damit abgefertiát,daß der König
wegen vielererheblichenUrſachenwis

der ſeinenWillendiewirklicheSchlieſ-
ſungdes Vertragsabermals ausſezen
müßte. Auguſtbeurlaubteden tayſers.
lichenGeſandtenmit der Empfehlung
des fhur- ſächſiſchenJntereße-in Ans

ſehungder meinungiſchenStandeserhös
hung und des Verbots verſchiedener
ſächſiſcherHandelsartifelin den öéfter-
reichiſhenBeſisungen.Er händigte

ihmFe

® den erſtenAbſchnittdesvorigen
Theils,



ihm aber auh ein Schreiben an den 1729,

Kayſerein,worin inallgemeinenAuss
drücken die wohlfeilenVerſicherungen

“von Patriotismus,beſtändigerFreunds
ſchaft,fünftigerHülfenichtgeſpart
waren, und vom Grafenvon Secten3

dorffdie bey BetreibungdieſesGes
ſchäftsbewieſeneGeſchi>lichfeitges

rühmtwurde. Alles dießwar weitee

nichtsals e>elhafteGleißnerey,niht&
als lüftigerSchaum,womit Auguſtſeine
FalſchheitÜbertünchte.Dieß mußte
Seckendorffmit ziemlicherWahrſcheins

lichkeitdaraus ſchließen,daß der Baron

von Gaultier,einer dex Beyſißerdes

Geheimenrath®,an den ſächſiſchenGes

ſandtenSuhm nachBerlin ſchrieb,daß

SeckendorffſichinſeinerVermuthung-
guteGeſchäftein Dresdengemachtzu
haben,irre,indem er gar nichtsaus-

gerichtet,da blosManteuffelfürihn
geweſen,alleübrigeim Miniſterium
aber ihm entgegengearbeitethätten.
Und dieſeNachrichttheilteSuhm gefliſa
ſentlichin Berlinweitermit, |

| BD Indeß
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8729. Fndeß die weitere Negotiation
Úber dieſeSache,wegen dergleichdar-
auf erfolgtenAbreiſedes Königsnach
Warſchau, ohnehinruhen mußte,ers

hielteine andere ſehrwichtigeAngeles
genheitden Grafen von Seckendorff
in Athem und dieKonnexionmit dem

Königvon Polen im Gang. Ragozzi
war des Aufenthaltsunter den Türken

und ſeinerAbhängigkeitvon ihnen

müde: er wünſchteNuhe für den
 YAbend eines ſtürmiſchenLebensund

Ful.

N0ov-

eine bleibendeVerſorgungfürſeinen
Sohn, Die kritiſcheLage,worin ich
damals das öſterreichiſcheHaus befand,
ſchienihm günſtigzu ſeyn,um erträgs-
licheBedingungenfürſicherhaltenzu.
fönnen. Er ſchi>teeinen Abentheus
rer, den Doktor Backſtrohm,der ſich
ſchon einigeZeit zu - Konſtantinopel
mit der vermeintlichenCiviliſirungder

Muſelmannerabgab,von Rodoſtoaus
an den polniſchenHof. Dieſemfolgte
ein andererGlücksritter,der Baron
von Vigouroux,um dem Königallers

na hand



19

:

Hand Vorſchlägezu machen,und ihn 172466

um Vermittelungzwiſchenſi<hund
dem Kayſerzuerſuchen.

“

Ragozzivere
langteden Titel’einesFürſtenvon
Siebenbürgenund eine Penſiónvon
zweymalhunderttauſend-Thälern;neb|
einemWohnort.in Polen°für‘ſich,füë
ſeineAnhängeraber vollkommeneVer-

*

geßenheit.FriedrihAuguſtwar.zur
Vermittelunggeneigt,und dur<Se-
>Æendorffwurde Nagozzi'sBegehren
vor den kayſerlichenThrongebracht.
Aber Karl ließerklären,daßer ſich
unmöglichmit einem empörtenUnter-

 fhan in Tractaten einlaßenföônne.

Vielmehr mußte Seckendorff,zum
Lohn für die vielen wichtigenAufs

hlüße und Nachrichten,dieVigouroux
gegebenhatte,n es,unter dem Ver-

BA ſprechen

*) Ex entde>te z.B. dem Grafen von

Manteuffel(dem einzigenam ſächſiſchen
Hof, dem der wahre Zwe ſeinerVer-

richtungenbekanntwar), daß Bonnéval
und dexHetmanOrljfeineArmeeaux

9 ſchivars

e
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#729; ſprecheneiner-‘dereinſtigenhnlichen
Gefälligkeitin:AnſehungStanislaiund

ſeinerAnhänger,daraufantragen,daß

dieſerAbgeordnete:und ſeinBegleiter
auf derNückreiſevon Sachſendurch

Schleſiendem Kayſerzur ſichern-Vers

ioitikatiindieeE geſpieltwürde*).
Mit

{warzen Meer verſammelnud damit

‘denKayſerangreifenwollten,daß noch
"ein öſterreichiſcherGeneralden:Uebers

‘tritt¿u “den- Türken,in Geſellſchaft

mehrererOffiziere,vorhabe,daß Ras
gozzi.einen geheimenBriefwechſelmit

verſchiedenenBefehlshaberninden kays
ſexlichenGränzpläuenunterhalte,daß
vielemißvergnügteUngarn nur einen
chi>lichenAugenbli>abpaßten,um
ſi<h¿u empôren,daß dermaleneine
Degutationvon denſelben¿uRodoſto
ſeyu. ſe1.

9) Rigourouxwar bereitsim Bidleg
nachDresden durchſeineEntſchloßens
heitund LiſtverſchiedenenHäſchernente
"gangen, diederPrinzvon Savoyenan

o derſchleſiſchenGrânäeaufgeſtellthatte»
_



Mit Mühe brachtees AIS dutch1728e
feinetriftigen Vorſtellungendahin,daß
mai! ‘vortdieſem,nachitalieniſcherPos
Litif{me>enden Verlangenabſtund,
uñd¿-aus.Achtungfür den königliche
Polniſchen.Paß, die beydenMänner
ungekränktihreE: E 108
RE

d 2

1-Das.CANOAMeents‘velit
der:Königvon Polenſowohlbeydies
ſerVermittelungsſache,als überhaupt.-.D
gegenzdenKayſerund den Grafen von

“*-

Sp>endorff(dieſer‘hatteihn, nachSept.
ſeinerWiederkunft,-inLeipzig,Alten-

a

burgund Lübben geſprochen)von
ſichblickenließ,berechtigtezu den ge-

ſpannteſtenHoffnungen.Selbſtdie
abſchlägigeAntwort,die Auguſtdem Atfans
wienerMs auf‘das

: Verlangen,in
:

R 2A B 3 den :

| *)Dochiſtes, nacheinerStellecines
Briefs des Grafen- von Manteuffel»

„möglich,daß nichtsdeſtowenigerBigous
_Fouxweggeſchnapptwurde,

tl



(x29: den fhurſächſiſchen-Landenzu"werben,
ertheilte,war ſo verbindlicheingetleis
det,daßman ihmeher dafür--danften,
als darüberzürnenmußte. Ex uſe
Ferte,daß er ſelbſtallerdienſtfähigen
Mannſchaftfür ſichbedürfe:-um-dem
MNeichdeſto:wirkſamerbeyſtéhenzu
fônnen — der Wahrheit nachaber»,
um deſiomehr Leute im mühlberger
Exercierlagerzur Schau ‘zu°Fellen.
‘Denn der Antrag,den er ‘kurz“-nachs

End eherin größterStilledem Kayſer,als

2 --
__

42

@

E >

dex Tractat‘von Sevillakund ‘worden

. wart,von allenſeinenTruppen'machen
ließ,fallser ihrernöthighabe,war
‘ebénfallsnur ‘leere Spiegelféchteréy.
‘Eben ſo war es die ſchoneîinigemal
vorher gemachteZuſicherungvdn‘bes
trächtlichenHeerhaufen.Denn er hatte
dem Königvon Fränfreichberéits-diè
beſtimmteZuſagegethan,er würde ſich

nie in eine Verbindlichkeitmit dem

Kayſereinlaßen.Nichtminder heuchs
Teriſ<hwar die auszeichnendeAchtung
und Zutrauen,dieer gegenSeen»

dorf
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dorf zeigte, der weiße Adlerorden; 1729

den er ihm ertheilte,y und der Rath, Now

den er über verſchiedeneGegenſtände
des vorgehabtenLuſtlagersvon ihm
begehrte.Daß ichdieſemKönighier

nicht Unrechtthue, davon wird ſich
derLeſergleichſelbſtüberzeugen.

Dex Herzogvon Vlankenburghatte
gegründeteBeſorgniße,daßBrauns ,

ſchweig- Wolfenbüttelmit Khur- Hans
nover Verträgeſchließenwollte,oder
ſchongeſchloßenhatte,die den Familiens-
ſaßungenzuwiderliefen,und Vlankens-

burg um einen Theilder Erbfolge,
beſondersum den Beſißder Stadt
Braunſchweigund den Genuß des Hars-

zes bringenſollte.Er riefden Beys

ſtandſeinesfayſerlichenEidams an.

KarlderSechsteglaubteſeinenSchwie-
gervaternichtwirkſamerberathen,‘und
zugleichden Königenvon Preußenund

Polen fein ſichtbareresMerkmal ſeis

nes wohlwollendenZutrauensgeben
zu ORR als wenn er aufſiebeyde,

B 4. als
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1729
als ausſchreibende:Fürſtendesober»
ſächſiſchenKreiſes,ein Konſervat0-
rium fúr das Z aus Blankenburg
überſchriebe.Doch erfordertees die .

Klugheit,den Königvon Polenvor-
her zu ſondiren,ob er bey derUeber
nahmekeineBedenklichkeitfände(Preuf-
ſenhatteſichbereitswillfährigerflärt).
Es war nichtwenigernöthig,in jedem
Falldie ſtrengſteVerſchwiegenheitzu

empfehlen,damit nichtdurchallzufrühe
zeitigeKundmachungWolfenbüttel,oder

“andereUebelgeſinnteeinenVorwand
befommen möchten,um Unruhenin

AnfangDeutſchlandaufzuregen.

"

Beydes that
Seckendorff,und erhieltzur Antwort,
daß FriedrichAuguſt ſichein Vergnü-
gen daraus mache,das Konſervatorium
anzunehmen,wofernedießvon Brans

denburgebenfallsgeſchehenſey, und

dieſerSchrittzu nichtsverbinde,was
der NeichsSverfaßungentgegen laufe.
Auch wünſchteer, daß das Reſcript
uicht durh einen blankenburgiſchen
Miniſter,ſonderndurchSeckendorffs

zu
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zu cti Bewahrüng des Pia) 729%
nißes,.GPeoTeiÓswürde.

Dies¿itberverffrBinenergab ſid)1730.
bald hernacheine ſchi>liche Veranlaſ
ſung.“Seckendorffwartete’deni Köt 1Jans

|

nigvon Polenin Leipzigauf,um
bey der zugenommenenVerwirrutig
der

'

Weltläufeund bey der Gefahr}
die von Seitender ſevilliſchenBundss

genoßen über den öſterreichiſchenStaas

ten ſchwebte,ſichvon der eigentlichen
Denkungsartdieſes:Herrnzu verges "17

wißernund zu verſuchen,‘obſeinebis

herigenAeußerungen*von Ergebenheit
und Vaterlandsliebe'niht “in Nealis
tätenumzuwandelnſeynmöchten.Aus

guſtbegnügteſichniht mit abermalia

ger Verſicherungvon Willfährigkeit
und Zuneigunggegen den Kayſer.Et

nahmaus den HändenSeckendorff’s,
der einmal für alle die Erlaubnis

hatte,ſi<hunmittelbaran den König
zu wenden, verſchiedenevon ihm, in

_Gemäsßheiteiner beſtimmterenYns
00 5 rus
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# Jan,

fructkion, aufgeſeztePuncte a die
zur Gründungeiner dauerhaftenAlli-
anz führenſollten,und worunter die

Ueberlaßung-eines ſächſiſhenHülfss-
forps,der Beyſtandgegen allénfallé

27: figeUnruhen in: Polenund die Zu-
ſage des; polniſchenThrons für den

Khurprinzendie vorzüglichſtenwaren.

Er erflârteſih aber auchauf'sneue
bereitzur Annahmeder (bereitsam

r4tenSept.1729 au8gefertigten)blan-

fenburgiſchenKonſervatorien.Sie
wurden nun auf ausdrüfklicheErlaubs

nis des Königs,ſogleihdem Grafen
von Manteuffeleingehändigt.Auguſt
triebdie Verſtellungſoweit,daß,als
er beym Leſendes ſe>endorffiſchenAuf-

fates ihn zu:nahe an’s Lichtbrachte,
und einen Theildavon verbrannte,er
deswegen beſondersan Sectendorff
ſchrieb,und ſichnichtnux die Puncte
nochmahlsſchi>ken,ſoudernauchdurch
ManteuffelverſchiedeneFragenan ihn
thun ließ,die nähernBezug auf die

__4uüberlaßendenKriegsvölterhatten.
Secken-
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Seckendorſfwartetein Berlin ruhig173%

die Antwort auf ſeineVorträgeab.
Er bekam keine,hingegendie geheime 1

Nachricht,

|

daß die Sachenam ſächs
ſiſchenHofbey weitem nichtſogunſtig
fürden Kayſerſtünden,als er ſichge-
ſchmeichelthatte,vielmehran einer
Verbindung mit den ſevelliſchen
Alliirtengearbeitetwürde, die dén

KönigdurchVorhaltungkünftigerVor-

theile,fonderli<hin Anſehungdes
óſterreichiſchenNachlaßes, ankörnen

wollten, um mit Vayern gemeine
Sache zu machenund von dem Madlabzufallen.

DieſesGerücht.ſeßteauh den Kö
nig vonPreußeninUnruhe,der wes
gen ſeinereigenenzu ergreifenden
Maasregeln, beſondersbey ſeiner

Fehdemit Hannover*), wißen mußte
wie Sachſenmit dem Kayſer ſtund.

Das

*) , den aten Abſchnittdes vorigen



| 28
'

5E
A

5730 Das ſicherſteMittel,“dieß“ziefahs
ren, war;hah Se>endörff's'Meis

asFebr,nung und Vorſchlag,eineNeiſe:nach
_

Dresden,"welcheauchſo ſchnell.aus-

geführt,als beſchloßenwurde.Der

Vorwand dieſes:Beſuchswaren? die

Faſtnachtsluſtbarkeitenz‘aber‘hr "eis

gentlicher|Zwe> wurde doch;wéil
Sectendorff‘im Gefolgedes Königs
war, von der franzöſiſchen-Fäctionim
Thur-ſächſiſchenKabinet-*geargwohnt.
Sie fonnte:nihtgelaßendâbey’*blei-

ben, weilſie-wußte,wie gut kayſerlih
FriedrichWilhelm geſinnt!war,und
veil ſiefichin die Längevor Se>ten-

dorff'sſiegenderNedekunſtfürchtete.
Destwwegen‘ gläubteſie,un"fühner
dasHaupterheben¿umüßen:“OE

Déx”StäatsminiſterGrafvou
5

50ym war unter jenenVerfechtern
des franzöſiſchenSyſtems‘einer dee

eifrigſten.Dieß hatteEugen - und

Seckendorffſchonentde>t,- unddie
Vorkehrungen,die fiedagegentrafens

A
ES

:

fonnten
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fonnten freylih Hoym?s Beyfallnicht
haben. Schon im May des vorigen
Jahxs erfuhr nehmlich der- Prinz Eus

gen, daß Hoym alles, was im Ka-
binet:zw Dresden,

-

beſondersin Ans

ſehungvon Seckendorff’sUnterhandz
lungen,”vorgieng,treulichnachVers
ſaillesmeldete,und Se>endorffgab.
dem Khurprinzenvon Sachſendavon

9 Nachricht.Jm December darauflief
Eugen dem KönigdurchſeinenGeſands
ten zu-Wien,den Grafen von Wa,

>œerbarth- Salmour, unter dein Sies
"

geldes Geheimnißeseröfnen,daß eis

ner feinervertrauteſfenMiniſterden

franzöſiſchenHof ‘von allembenachs
richtige,und ſogarden Botſchafterdie- .

ſerKrone, Marquisvon Monti,vers

ſicherthabe,daß,ungeachtetder auf
dem TapetſeyendenNegotiationen,dex

|

König nie. einen ‘Tractatwit deu

Kayſerabſchließenwerde. Die Arts
wie AuguſtdieſeWarnungaufnahm, 2
ließziemlichdeutli<hvermuthen,daß

PE Miniſterdem franzöſiſchenGes
ſandten
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2730, ſandtendie Wahrheitmochtegeſagt
haben. Hoym's, und unmittelbarauch

ſeinesHerrn,Beſtrebengiengnun da-

hin,zu gleicherZeit,es foſiewas es

wolle,nichtnurSe>endorff’'sGeſandt-
ſchaftin Dresden ‘einEnde zu machen,

ſondernauchihn und den Kayſer’beym
König von PreußenE undver-

eh zu machen.

acFebr. Am cibiTag iiachFriedrich
WilhelmsAnkunftbenußteZoym in
der Redoute das ÎIncognitoder Vers

larvung,um dem König,dem et ſich
zu erkennen gab, ſeineGalle gegen

das Haus Oeſterreichauszuſchütten,
und die Einleitungzu einer Nede ¿zu

machen, die er den folgendenMor-
gen, wo ihn der Königwieder zu ſich
beſtellte,weiterausführte.Er ſprach
über des KayÿſersVermögen,Finanze
weſen und Verheißungen auf die

verächtlichſteArt. Hingegenſtrichex
die Macht der ſevilliſchenAlliirtenſo
Fehrheraus,daß,nachFriedrichWil

helm?’s
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helm’s eigenen Worten,der Kardinal(788.
Fleury ſelbſtnichtbeßerfürFrankreich È

und ſeineBundLgenoßenhättereden
fönnen. Der biedereFürſtwar er-
ſtaunt,einen deutſchenMann, den

Miniſtereines deutſchenFürſten,ſo
jacobiniſchreden zu hören. Er fonnte

ſichniht enthalten,Seckendorff'en
davon Wißenſchafetzu geben. Zwar
trug er Bedenken,den Kénigvon Pos«
len, weiler alsGaſt bey ihm war,
von ſo verhaßtenDingen ſelbſtzu
unterhalten; doch erlaubte er, daß
_Seckendorffihm etwas davon eröff
nete. Die Unwahrheiten,die man

dem König von Polen gegen dieſen

Miniſterbeygebrachthatte,und wos

von er durchGrumbkow benachrichtigt
ward, gaben hiezuden ſchi>lichſten
Anlaß. Es hießnehmlih,Secken-
dorffrúhmeſichéffentlich,daß bereits
einSubſidientractatwegen eines ane

ſehnlichenTruppenkorpsmit Khurs-
Sachſengeſchloßenſey,und habe bey
dieſerAusſireuung-die boshaffteAbs

ſichts



273% ſicht,den Königvon Polen beyden
ſevilliſheaBundsgenoßenverhaßtzu

“_maïchenund dadurchzu nöthigen,auch
wider ſeinenWillen fichmit dem Kay--
ſereinzulaßen.Seckendorffbetheuerte

s2ebr. dem König aufſeineEhre,daß ihm
dergleichenReden nie inden Sinn ge-

fommen, wesSwegenex alſodenjenigen
wohl kennen möchte,der ſichuntere

“

FKünde,dieſemMonarchenſolcheEr-
Z dichtungenvorzutragen.

*”

Doch könne
:

er fich,fuhrer fort,leichteinbilden,
daß es vielleichteben der ſeynmüße,
dermit dem König von Preußen‘in
und außerder Maske auf eine ſolche
Art geſprochen,daß man leichtabnehs-
men fónne, wie er damitumgienge,
wo möglichauch dieſesHerrn-Freund-
ſchaftdem Kayſerzu entziehen.”Ex
trug feinBedenken, den. Grafenvon

Hoym zu nennen, und ſichzu äußern,
_

daß dieſerMann ſolchefrevelhafte
Ausdrú>ke von des KayſersPerſon
und Anſehen.gebrauchet,die dieſer

PotentathöchſteUrſache¿zu ahnden
u

______
haben



haben würde, woferne Seckendorſf173%
ſichgezwungen ſähe,ſiezu offenbaren.

|

Der KönigſuchteſeinenDiener das -

mit zu entſchuldigen,daß ſeineReden

wohl nichtſo gemeintgeweſenſeyn
möchten,wie man ſie auslegte,und

daßman einandervielleichtnichtrecht

verſtanden.Er verſicherteabex das
bey, daß er ſichdurch ni<tswürde

irremachen laßen, mit dem Kayſer
die bisherigeFreundſchaftzu unters

halten und- noh mehr zu erweitern.
Mit dem königlichenPrinzenſprach
SeckendorffauchúberdieſenVorgang,
doch mit dem Beyſas6,.daß, um nicht

mehrereVerdrüßlichkeitenzu veranlaſ-

ſen,er in ſeinenBerichtenan den

Kayſer mit dieſenParticularitätenſo

Tangezuvüchaltenwollte,biser ſähe,
was etwadie Hauptſachefüreinen
Ausgangnehmenmöchte.GegenHoyut
ſelbſt"3 er ſichnichtsmerken; aber

den L “ofmeiſterder Khurprinzeßin,
Grafe: oon Wallenſtein,zwiſchendem
und Hoym ex zuvielVertraulichkeit

reha

C wahr»
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E1730 wahrgenommen hatte, warnte er vor

ihm, und empfahl ihm VorſichtY.
Secftendorff'sOffenherzigkeitgegen

FriedrichAuguſtſchienkeineVerändes-

kungin der Gnade dieſesKönigsher-
vorgebrachtzu haben. Er überhäufte
ihn nachwie vor damit,und geſtattete

25Jebr.ihm ſogar, der geheimen, zwiſche1x
beyden Königen gehaltenenBon-

ferenz beyzuwohnen,worin ſieſich

nichtnur über die hannöveriſchenAns-

gelegenheiten,ſondernüberhauptüber
die damaligenWelthändelund die

Wohlfahrtdes Vaterlands verabrede-

ten,und den Schlußfaßten,den Kays
ſer jetztmit Rath,und,ſobald er ane

“

gefallenwürde,mit der That an Hans
den zu gehen. Seckendorffempfieng
einigegeheimeAufträgefürden Kay-

ſer

_®) Wallenſteinwar zugleichöſterreichiſcher
Geſandter am ſächſiſchenHof. Er

|

wurde aber,weil Eugen ſeineNichtigs
keitkannte,zu keinereinzigenSache
von Bedeutunggebraucht.

:



ſernebſtderVévfiihtéuiavon des1730é
KönigsWohlwollen,und reißtewieder
nachBerlin zurü>k,ohne ſichdas.ge-

ringſie von dem“ träumen zu laßen,
was wider ihnin DresdenAEdet VIDE,

i i Lies

“

oMtiteinemA ivarder ausvé
ſerTäuſchunggerißen,als er bey ſeis
ner Zurückkunft‘ein Schreibendes
fhurſächſiſchenKanzlersvon Bünau
vom 16tenFebr.(man bemerke dieſes

Datum!) erbrach,mittel|deßenihm
blos die Abſchriftender an den Kay-

ſer und den Herzog von Blankenburg
erlaßenenAntworten mitgetheiltwur-

den ©). Zu ſeinernoh größernVer-
wunderung ſahe er ‘ausderbereits
vom s5tenJan. datirten Antwort an

den Kayſer,daßdex Königvon Polen,
C2 ſtatt

©) 1m Seckendorſſ’enzu chicaniren,wurs-

de das Originalder erſtenan den ſâchz
" fiſchenReſidentenin Wien, dîe andere

abex durchdiePoſtgeſchi>t.
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"02730:ſtattdas Konſervatoriumanzuneh-
men, mit dem Wahn hervortrat,die

Beſorguisdes HauſesBlankenburg
beſtündein bloſenMuthmaßungen,und
daß er deswegen zweifelte,ob die

“

Sachèzu einemErhaltungsbriefgeeig
net ſey,vielmehr-dem Reichsoberhaupt

©

“zu erwägengab;ob ‘nichtdie vor einis

gen Monaten. angeſchienenen,nun aber

großentheilsgeſtilltenWeiterungenim

viederſächſiſchènKreisdazuAnlaßges
geben,und ob nichtallenfallsder Hers

zog von Wolfenbütteldurchein fayſer-
lichesAbmahnungsſchreibenvon allen

weit ausſehendenUnternehmungenab-

zuhaltenſeynmöchte,weilſichindeßen
die ganze Sache gar ſehrgeändert
habe und durchein ſolchesKonſerva-
torium unzeitigeBewegungenim rômi-

ſchenNeich verurſacht,mithinſelbſt
die vom Kayſeraufdie Erhaltungdes -

RuheſtandesgerichteteAbſichtverfehlt
werdenkönnte. Seckendorffſchrieb

z6Märzenun nichtnur dem Königin den ehr-

erbietigſienAusdrücken,ſondernauch
i deßen



deßenKanzler in ſehrgémäſigtemToue7173%
um ſéineBeſtürzungund' ſeinenKum--
mer!über dieſes,ganzgegen ‘alle'Zu
ſagenund Erklärungendes Königs
[laufendeBenehmen zuerkennenzuge
ben,‘weswegenman ihnnun am wies

ner Hofe falſcheBerichte,“wenigſtëtts
verkehrteVorſtellungen“Schuld“gebeit
ivürde.-Er verheeltedieVermuthung

nicht,daßder.Königvielleichtcarh
Se>endorff'sVerläumderdazuüber-
redetivorden,undführtezugleichdies

-

femMonarchenzu,Gemüth,daß,wenu
erbeyderan den Kayſer.überſchriebee
yenA1Antwortbehavrte;,.esdas Auſehen
habenwürde,als;ob ernichtnur ein
CHEE eN Rechtdes'gaplers
n Zweifelziehen,ſondernauhdie
vonjedempatriotiſchenNeichsfürſten
gewünſchteGelegenheit,einenbedrängs
ten {wachen Standgegen‘einenniâchs
tigernzu ſchüßen,ungenüßtvorbeys-

gehenlaßeniollte.Mn demBriefan

dießdenWunſch,und.dieHoffnung,
EA daß

{
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175% daß ihm. eine „andere; „den mündlichen
VerſicherungendesS-KönigsgemäſeAnts
wort.au den KayſerZzugefertigtwer-

den.;möchte,;*),und.zugleich.ſeine;Bes
reitwilligfkeitz„gernedas Opfex'-ſeiner
Feinde„ſeyn,zu wollen,wenn“nur das

durchbeydeMonarchenin gutenzEins

verſtändnißeerhaltenwürden."3:

“Begierigergriffder ‘Königvon
PolendiefeGelégénheit,um etwasan
Se>endorfbringenzu können,und
ſi<von ſeinen"häufige?VerbindlichsFeitengegen“denKayſer108)iſageit.

Et’ließdurchſeînenMiniſterVi tL

dèn''GrafenPonta bart;
PinéendortigénNeſidéntei‘vfMi
tenſa>ſi<beſchweren,daſSe>ên-
A inſeitenBriéfeCA‘aus
9.SeckendorfhatteNeiderin:piosReichss)

„zFanzley,dieohnehinmit.mißgünſtigen
Augenſahen,daßex,alseiueMilitáre
„perſon,dergleichenAufträgebekam:
“_deswegen_lagihndeſto‘mehdâpan,ſie

èFOENOONhinaus¿u führen,
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aus. den- Augen geſebt,und allgemeine1732
,Verſicherungenvon’ derNeigung,dem
“Kayſer zu gefallenzu-leben,fürbin-
dende Verſprechungengenommen habe.
Auch ſchrieber an. den König von

Preußen,und gab ſeinemGeſandten
in Berlin,dem Grafenvon Lynar,
den Befehl,widerSeckendorff’sPers
ſon bey.dem dortigenKönigVorſtel
[lungenzu -machen,-damit ihm in der

_ blankenburgiſchenAngelegenheitfein
Gehör gegebenwürde,weil er etwa

Dingevoxbringenmöchte,die die Har-
monie.zwiſchenbeydenHöfen zerſtören
Fónnten.,-FriedrichWilhelmfuhrfort,
als FreundgegenSeckendorffzu han-
delnund bezeugteſeineUnſchuldgegen
Lynar...Seckendorff„aber{rieban s Avr.

den Königvon Polen,um ihnum die |

FortſeßzungſeinesgnädigenWohltwol-
[lenszu erſuchenund.ihm.ſeineBe-
trúbnisdarüberzu äußern,wenn er

im Eiferfür des Königsund ſeines

MonarchenDienſtſi<:Ausdrückebes.a
dienthabe,dieSeinerMajeſtäthâtten

C 4 migs
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173% misSfalleneni Da nun Manteuf-
s Apr» Fel, auf beſondernAuftragſeinesHerrn,

Seckendortff’enmeldenmußte,daßder
König ſehrzufriedenüberſeinenleßz-
ten Brief‘undnichtswenigerals zor
nig überihnſey,auchdaßdas beſte

- feyn würde,von beydénSeitennicht
mehr an dieſeSachezu denken,‘da
Fogar ‘dieſerFürſt,als ein ‘neues Zéis
chenſeinesZutrauens,in Abweſenheit
Lynar’s,ein Glückwünſchungsſchreiben
an den Königvon Preußenwegen der

Verheurathungeiner ‘ſeiteTöchter
durch Se>endorff-übergeben“liéſd
 “4vares nâtürlich,daß dieſerſich!H‘chelte,nunſeyallesEROE

7 UgeerdeßenhatteS0oym*feineKubein ſeinemGewißen:ér“‘beſorgte,
daß Seckéendorffalles,was er über
den Kayſer“geſprochen,na<hWien bes

‘richtenmöchte.Er hieltes deswegen
fürräthlich/"miteiner Borklágeaufs

27Febr:zutreten,und in“dieſerAbſichtrichtete

er0din einemEh an ‘denPrinz
Zen
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zen Eugen. “ DieſerBrief warſehr 173%

wahrſcheinlih‘aufAnſtiftenWallens

ſiein’8,welcherSeckendorff’eidie
wichtigenGeſchäfte'mißgönnte,die ihm
in Dresdenaufgetragenwaren, zuver-
laßigaber mitVorwißenund Erlaubs

nis Auguſt?sgeſchrieben.Es waren

darindie*ſtärfſtenAnzüglichkeitenund
die bitterſtenBeſchuldigungengegen
Séc>tendorffgehäuft.‘Hohmbegnügte
fichnicht;die Worte,die er von dem

Kayſer!ſolltegebrauchthaben,fürers

dichtetauszugeben.Er ſchriebauh
dié Unzufriedenheitund dieNe>ereyén,
denen ex von SeitenSeendorff's
au8geſeßfſey,ſeinèr“eigenenſtandhafs
ten Widérſeblichkeit“gegenſolhèVors
ſchläge‘zu, die den eigentlichenAbs

ſichtendes Königs,und vermuthlich
auch.Seckendorff’sJnſtructionvöllig
zuwiderliefen.„Man möchte,fuhe
er fort,‘das ſächſiſcheKabinetauf die

Probeſtellen,und durcheinen vernünf-
“

tigenMann ſolide,mit dem Anſchein
von RealitätverbundeneAnträgemas

E gs chen



u73% chen laßen, ſo würdeman ſehen,was
es für Grundſäßehege, und ob die
Nachrichten,die man dem Prinzenge-
geben,Grundhaben,odex niht.Wenn
ſichaber Sectendorffeinbilde,den
dresdnerHof:regieren¿zukönnen,und
die Geſchäfteauf dem Fuß zu behan-
dein,wie er es zu Berlin treibe,wenn
er glaube,daß man ihn in--häusliche
Detailsund in Jutriguenund Kabas-
Lenſichmiſchenlaßenwerde,um das
Innere des-Hofs.durch-einanderzu

|

werfen,wenn er die verhaßteſtenund

vom Jutereße-des Kayſers.am twweite-
ſen entferntenDinge befördernwolle,
wenn er ſuche,den König.zuSchrits
ten zu verleiten;-dieim Standeſeven,
das deutſcheReichin Flammenzu ſes
ten, und  Khux - Sachſenmit ſolchen
Mächten völligzu entzweyen,welchees
zu fürchtenund zuſchonen-habe, und

¿wax alles dießohne den gexingſten
Vortheilund gegen bloſenTrugsſchein,
ſofônne dießniedieAbſichtdesKay-
ſersſeyn,und ivürdeSecFendorffen

: nie
E
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nie beymKönigvon Polen, undnie 1730

an einem Hofe gelingen, wo er immer

in ſeinemWege Leuteantreffenwürde,
die,es möge auch daraus entſtehen,.-

- was nurimmer wolle,Feſtigkeitgenug
beſäßen,für den Nußen ihresen
Wu Agesu. �.WW.5»

Sectehdorff,dem dieſebámifibe
SchmähſchriftzurVerantwortungübere
ſendet)wurde,’fragtèden König von

Preußèaum ſeineMeinuñg, wie man

ſichnun zu verhaltenhabe. Auf den

Nath 1dieſes Fürſtenerkundigteſich
- Eugen-beym

-

König„von Polen, ob 14 Apr»

Hoym/s-Brief auf ſeinenBefehlab-

gelaßenworden, oder:niht.Jm Be-
jahungsfall-bater,der König möchte

eröffnen,in was ex fich:überSe>en-

dorff.zurbetflagenhabe,und ob ihm

einandererMiniſterangenehmerſeyn
wuürdez-;im--andernFallaber trug er

_es nicht„nur:auf -eine,--dem Karaktex

des Grafen:von Se>endorffund dex

an ibuverübtenBeſchimpfung
au-

geinefſs



173% gemeßene Genugthuung,- ſondernauch
darauf an, daß Hoym nichtmehrin

__
RNeichsangelegenheitengebraucht1wer-

a2 Apr.denmöchte. Nun mußteManteuffel
an Se>kendorffſchreiben,daß,‘dader

*

König einen ſehr ſtarkenBrief vom

PrinzenEugen in Betrefſeinererhals
ten habe, worin dieſerGenugthuung
wegen der hoymiſchenSache begehre,
ſo würde er ſi<hvielleicht- genöthigt

__ ſehen, die der Vergeßenheit“bereits
beſtimmte: Sache wegen der Konſers
vatorien wieder - hervorzuſuchen,

|

und

ebenfalls’Genuthuungzu fordern.Zu -

"1 gleicherZeit legteAuguſt‘dieſeAns
gelegenheit‘ſeinenKabinetsminiſtern
zur Berathſchlagungvor. Diëſe vers
wechſeltennun geflißentlich"die“ vers
ſchiedenenZeiten,und vermengten,um

den Geſichtspunct-zu verrúcfen,“den
durchden Grafenvon Wackerbarthein-
berichtetenFingerzeiggegen einenſächs
ſiſchenMiniſter,den Briefwechſelwes
gen der Konſervatorien,

“

utidHoym's

Schreibenan is Prinzen
- Eugen,

- Sie
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—_ Sie hielten es für nothig, daß nähere 173

und zuverläßigere Erkundigung ein-

gezogen würde, ‘aus was für einen

Kanal jene geheime Warnung, wos

durch der Graf von Hoym angedeutet

zu ſeyn ſchiene,gefloßenſey, damit

ſiewüßten,ob ſiewirklichin ihrem

Mitteleinen falſchenBruderſißenhât-
ten. Auch ſcheuten-fieſichnicht,zu

behaupten,Hoym ſeyder Achtungges
gen den Kayſerund den Prinzenvon
Savoyen nichtzu nahe getreten,ſons,
dern rügeblosSe>kendorff'sUnter-
handlungsgart,welcheser habe thun
mlßen,um den Eindru> zu tilgen,
den des leßterngehäßigeAndichtungen
und dieſchimpflichenReden, die er in

Dresden von den ſächſiſchenMiniſtern

geführt,machenkönnten. Das Reſultat

dieſerBerathſchlagungwar dieBeylage

zu FriedrichAuguſt?sAntwort an Eugen,27Apre
die den MES Geiſtathmete..

NachvsBeleidigung,dieSecken-

dorf von Hoym erlittenhatte,und
die



1730: die der König gewißermaßen billigte,

trug er Bedenken, bey dem großen
Luſtlager,. wozu er ſchonlängſtgeladen
war, und deßenaußerordentlichprächs
tigeAnſtaltendie Neugierdevon ganz

Europaauf ſichzogen, zu erſcheinen.
Als dieß der Königerfuhr,ließ er

ſeineEinladungendurch mehrere an-

geſcheneMänner dringend wieders

holen, und dabeyſagen,daß er der

Sache Feind,aber der PerſonFreund
ſey. Auchhatteer nochganzneuerlich,
und ſogarwährenddesBriefwechſels
in dex blankenburgiſchenAngelegenheit,
dem Grafen von Seckendorffnicht
blos die beſtimmteſtenund umſtänds
lichſtenVerſicherungenvon ſeinerNei-

gung gegeben,dem Kayſernachder

Muſterung vier Regimenterzu Pferd
und achtzu Fuß in Sold zu überlaßen.
Seine Doppelherzigkeitgiengnochweis
ker: er hattedem Kayſerrathenlaſ-
ſen,daß,da in der ſevilliſhenSache
dieMehrheitaufdem Reichstagſchwer-
lichfürihnausfallenwürde,es ein
RER ſchnels



ſchnelleres‘und wîirkſameresMittel,17304
den jenſeitigenBundLgenoßendieWage
zu halten,ſeynwürde,wenn, unter

Leitungdes Kayſers und der ¿wey

Khurfürſtenvon BrandenburgundSach-
ſen, eine Aſſociationder gutgeſinnten

Stäúûdeerrichtetwürde. Es lagSe-

dendorff’endaran,ſeinerJnſiruction
durchBeendigungeines ſo wichtigen
Geſchäftsein Genügezu leiſten:alſo
wollteex nichtdurchunzeitigeEmpfind-
lichkeitſeinem Herrn ſchadenund {ih
die Mittel benehmen,ſeinenVortheil

zu befördern.Er verfügteſichalſo30Märs,

zum Lager von Radewitzoder Zeits
hayn, wo ihm ein Zeltangewieſen,
ſein eigentliches

'

Quartier- aber im -

Dorf Waldau beſtimmtwar. Fried-
richAuguſthieltſeinWort: er begeg-
nete dem Grafen‘von Se>kendorff,ſo
langedas Lagerdauerte,mit ſovieler

Höflichkeit,Gnade und Freundlichkeit,
als wenn unieetwas zwiſchenihnen
vorgegangenwäre. Von der hoymis-
ſchenVerdrüßlichkeiterwähnteer blos,

i daß
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1739 daß er twohl wün�chte, Mittel und

Wege ausfindig zu machen, fie gütlich
- beyzulegen. Se>kéndorff führte ſich
ſeinerSeits ebenfallsſo auf,wie es

ſichnah der Achtung,dieer dem Ks

nigſchuldigwar, und nachden Regeln
der Gaſifreundſchaftgebührte.Er ließ
den Grafenvon Hoym, der auchda_
war, um ſo mehrunangefochten,da er
die gemeßenſtenBefehleſeinesHofs

— hatte,ſichniht ſelbſtNecht zu ſchaf-
fen. Vielleichtwar es eben dieſeZus
rückhaltung,was ſeineFeinde nicht
wünſchten.Kurzehe"das Lageraus-
einander gieng,warf ſichder Marquis
Wicardelvon Fleuryzum Mittlerfür

a4 un, ſeinenKollegenauf, und gab Secken-
dorff’eneine dogmatiſcheDenkſchrift,

woriner, unter ſehranzüglichenBey-
ſäßen,die Behauptungaufſtellte,daß

- ein Miniſtergegen niemand über das

verantwortlichiſt,was er für den.

DienſtſeinesHerrnthut, oder fagt,
beſonderswenn es mit Gutheißenſeis
nes Herrn, und nachden Erforder-

i nißen
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‘ nißen ſeinesAmts geſchieht,und daßes 173%.

unvernünftigwäre,ſichdarüberbelei-
|

digt zu halten.Seckendorffbeants25 Jun,
wortetedieſenAufſaßaufeine äußerſk
gemäſigteArt, widerlegtemit Gründ

lichkeitFleury’szu weitgetriebenen
“Behauptungen,und verfochtmitWürde

ſeine getränkteEhre. Vorheraber
hatteer ſhon mündli<hgegendieſen
Miniſtergeäußert,daß ihn das Verbot

ſeines Hofs außer Stand ſeze,die
Sachenachden Regelndes Ehrpunctss
wie er ſonſtwohl wünſchenmöchte,
auszumachen.

Der Königvon Preußen,der ſehr

eifrigwünſchte,daß ſichſeinMitbru-
der eben ſo,wie er, in ein wirkliches

Bündnismitdem NReichsoberhauptbes

geben möchte,ſpartedießfallsfeine
Ermahnungen. Aber Auguſtmachte|

- ihm glauben,dieSchuldliegeam Kays
ſer, indem,wenn man kayſerlicher
Seits nur ſchriftliheingebenwolle,
was man von ihm verlange,ſowürde

D 44
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“

érflärei.

Deswegen nahm ſichSe>endorffin
“der Audienz,die er vor ſeinerAbreiſe

hatte,die Freyheit,dem König von

Polendiezu Leipzigeingehändigz
ten Punctein's Gedächtniszurü>-
zurufen,welchees Seiner Majeſtät

"

Bisghernoh niht gefallen,zu beant-
worten. Hieraufverſprachihm der

König,es ſollteeheſtenseineſolche
Erklärungfolgen,womit der Kayſer
gewißwürdezufriedenſeyn.Da dies

ſerHerr auh abermals das Verlans-
gen zu erkennen gab, die hoymiſchen
Händelohne Unterbrechungdes Eins

verſtändnißeszwiſchenbeyden:Höfen
geendigtzu ſehen,ſo ergriffSeckens
dorf dieſeGelegenheit,um ihm eis

nen oſtenſiblen;merkwürdigenBrief
SriedrihWilhbelm'’szu zeigen.Dars
in außertederMonarch ſeim Mißs

vergnügenüberdieStelle in Hoym's
Schreiben,wo“ die Unterhandlungam

berlinerHöfſoſatyriſhberührtwurde,
Und jeigte.ih bereit,ivennes der

König



Königvon’ Polen verlangen würde, L730
ihm die ſonderbarenGeſpräche,die
Hoym über den Kayſerund die gute
Sache gegenihn gehaltenhabe,münd«
lichfund-zu thun.

-

Damitwar aber
dem König von Polen nichtgedient:
er wußte.ſelbſtnur zu gut;was Hoym
geſprochenhatte,und war

|

feſtent-
ſchloßen,ihn nichtfallenzu laßen,
Er’ ſagteblos,es ſey:zu wünſchen»
daßman’ die Sache auf:beydenSeis
ten liegenließe und #0 wenig,als

möglich.daran gedächte,welchesauch
Seckendorffdem Prinzenvon Sas

voyen getreulichberichtete.

Vene günſtigeEntſchließung,wors-

auf Auguſtden Geafen von Seckens-

dörffvertröſtethatte,beſtundin weis
ter nichts,als einem furzenununter-28 Ju

ſchriebenenAufſatzdes Königs,wors-
in er ſagte; „Wenn man ihn gefragt
habe, ob er geſonnenſey,dem Kaye
ſer ein Korps Truppenzu geben,ſo

habe er immergeantwortet,er ſey
D 2 nicht



1730 nicht davon entfernt; man ſey aber
nie wegen- der BedingnißeÜbereins

gekommen,indemdie Negotiationoft
dur< mehrereUnregelmäſigkeitenund

Mißverſtändnißeunterbrochenworden

ſey. Um fortandergleichenUnannehms
lichfeitenzuvorzukommen,würde es

gutſeyn, ſichvon beydenSeiten das

“jenigeſchriftlih¿u geben, was man

vorzuſchlagenund zu antworten haben
werde, indem die mündlichenAeufßes
rungen zu ſehr einer verſchiedenen
Deutung ausgeſeßtſeyen.., Mans
teufelmußte einigeFragenund Be-

merfungen aus dem Munde ſeines
Königs hinzuſeßen,woraus eben keine

ſonderlicheLuſthervorleuchtete,dem

Kayſermit Kriegevölkernauszuhelfen
und mit ihm.in Bund ¿u treten.“ Es

wurde darin,außerverſchiedenenFras
gen in Anſehung der ¿zu überlaßens
den Truppen, die mehr Sarcasmus-,
als Wißbegierdeverriethenund derèn

Beantwortungder Königſchonlängſt
wußte, unter andern¿u wißen vers

| _langts



langk,ob Auguſt„„ Acteuroder aber 173%

_ Menſchenfleiſchhändlerſeyn ſollte.
Zugleichwurden neue Vorſchlägebes

“

gehrt,indemman nichteinſehe,wie
man ſichauf die erſteneinlaßenkönne.
Anch jet ließder unverdroßeneNes

gotiatorden Muth noch nichtſinken. |

Er wandte ſih von Meuſelwisaus 9 Ik

ſchriftlihan den König,um ihm zu
melden,daß er zwarnichtrechtvere
ſtandenhabe,ob Seine Majeſtätdem
Kayſerblos eine Truppenanzahlabs
treten,oder auch wirklichdem Bünds

nis mit demſelbenbeytretenwolle,

daß aber beydes ſeinem Monarchen

angenehm ſeyn würde,und er dess

wegen nähereAnweiſung von Wien

ſichausbittenwolle. Er fragtedabey
den König,welchesvon beydenihm

am anſtändigſtenſey,bat ihn,ſich¿zu
erfläâren,was er eigentlihan den

zu LeipzigübergebenenPropoſitionen
auszuſezenhabe,und refapitulirtedie

von Manteuffelihm hintérbrachten

Fragen,um vom Königzu exfahrene
D 3 oh



1730 ob er ſierechtgefaßthabe. Statt
11 Juk der gehofftenErläuterungbekam er

ein Schreiben von Manteuffelund

Sleury,mittelſtdeßenihm der König
ganztro>en zu wißenthunließ,daß,
da der Graf von ‘Lagnaſcoim Bes
grifſey,nach ‘dem fayſerlichenHofs

“

Tagerabzugehen,um über allesdas,
was den Gegenſtandvon Seendorff's
Brief ausmache,in Unterhandlung¿u
trete,ſo könne er von nun an die

Mühe ſparen,dem KönigVorſchlägezu
thun,oder ſiegar,fallser den Auftrag

dazu hâtte,perſönlichzu überbringen,
indem künftigdie Negotiationin Wien
fortgeſeßztwerden müße. Seckendorff

1s Jul,erwiederteden beydenMiniſtern,er

fönnefeinebeſtimmteAntwort von ſich
geben;noh ſichzu irgendetwas ent-

ſchließen,bisihm die Befehledes Kay-
ſers,denen alleiner jederzeitgehorchen
werde,zugekommenſeynwürden.

Natürlichnahm Karl die Krän-

fung,dieihm in derPerſonſeines
|

. Geſand-
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Geſandtenwiderfuhr,hr hoh auf.730

Erſtjeßtließ Eugen‘dieAntwort an 28 Iu

den-Königvon Polen nebſtder das

zu gehörigenweitläuftigenDenkſchrift
ablaufen,da er ſiebisherauf Sex

endorff’s Vorſtellung,in der Hoffz-
nung, daß die Sachenauf andere Aré

beyzulegenwären,zurückgehaltenhatte-
In derſelbenbetheuertderPrinz,daß
Sectendorffnichtden geringſtenAn-
theilan der dur<hWackerbarthges

__ meldeten Nachrichtgehabt,ſtelltdie
Unbeſonnenheit,Unregelmäſigkeitund

Wohlſtandsverlezung,die Hoym durch
ſeinenberüchtigtenBriefzu Schuldea

Tommenlaßen,ſehreinleuchtenddar,
_ ‘undwiderlegtbündigdas

-

ſächſiſche
Memoire. Dem ‘Grafenvon Lag-
11aſcoaber wurde, ſobalder in WienEnde
anfam,zuverſtehengegeben,er möchte

Feine Audienz verlangen,bis der

gegen SeckendorffgemachteSchritt
wieder gut gemachtſey. Friedrich
AuguſtglaubtedieſenSchrittdadurch

MODANzu rechtfertigen,daß er

D 4- vor-



MG =D e

30. vorgab , Se>kendorf; der ohnehin
s

ohne Urſachebeleidigtzu ſeynwähne,
habe ſih im zeithaynerLager eine;
der dortigenguten Behandlungnicht
entſprechendeAufführungerlaubt,und
ſichſogargefaßtgemacht,mit feinds

ſeligenAbſichtengegen Hoym nach
Dresden zu fommen: man habealſo,
um ärgerlicheAuftrittezu verhüten;
ihn abhaltenmüßen,ſichdahinzu bes

geben. Der Ungrund der erſtenBes

{huldigungkonntedur<hdas Zeugnis

ſovielerPerſonenvom hochſtenRange,
vordenen Seckendorfftäglichherums
wandelte,ſattſamdargethanwerden.

_ Hingegenſpringtdas ungereimteder

zweyten nichtnur durchdas, was er

mündli<han Fleurygeſagt,in die

Augen,ſondernauchdadurch;daß es

hr albern geweſen wäre, vier Wos

chen lang ſeinenGegner im freyen
Feld nichtanzutaſien,und dann erſt
zu Beendigungder Fehdein eine ges
ſhloßeneReſidenz,wie Dresden,zu
fommen,woran ihnnochüberdiesdas

dem
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dem König von Preußen | gegebene 175%
Verſprechen,die Reiſena<h Franken
mitzumachen,verhinderthätte.Man
ließfichauh dadur<hin Wien nicht
irre machen, und verweigertedem

neuen Geſandtenſtandhaftdie wieder-
holt begehrteAudienz,weil die Aus-

kunftsmittel,die er vorſchlug,nicht
fürbefriedigendgehaltenwurden. Er

reißte,nachlangem vergeblichenHar-Mites
ren, auf ſeinerFrau Güter‘in Schle:

*

ſien,um dort etwa einen günſtigen
Zeitpunctabzuwarten. Der König
von Polen führteüberalllaute Kla-

gen über dieſesVerfahren,das er

blos auf Rechnung des Grafen von

Secktendorffund auf die blinde Uns

terſtußungſchrieb,die man in Wien

allem ſeiném Vornehmen- gewidmet

habe. Endlichkam es doh, nach

mancherleyfruchtloſenVorſchlägen,
dur< die Verwendung desKönigs
von Preußen,gegen den Auguſtſein
Herz am offenſtenund vertrauteſien

ausgeleerthatte,ſo weit, daß die

Ds Sache



573% Sache beygeëlegt wurde. “Zagna�cs
érhielt öffentlihes Gehör, nachdem
er an den erſtenHoftan;lexgeſchrie:
benhatte, daß der König,ſeinHerr,
bey der dem Grafenvon. Se>endorff
geſchehenenJnſinuationweit entfernt

geweſénſey, die dem Kayſerſchuls
dige Achtung aus den Augen zuſe-

Sen, oder Seclendorff’enden Hof
zu verbieten,um D AufträgeGiszurichten.

Seckendorffkonnteſichdeſo eher
darübertröſten,

'

daßdur<hdieſeHäns
del ſeineGeſandtſchaftgewißermaſs
ſen ſtillſchweigendaufgehobenwar,
da er, die perſónlicheUnzufriedenheit
des Königsungerechnet,nun das ganze

Miniſteriumwider ſichgehabthätte.
MitteDennſein Herzensfreund?Manteufz
Bs

felwar ebenfallsvon derBühneabs
getreten.-Dieſer/unter den Staatsa«

_ geſchäftengrau gewordeneMann hatte
lange und muthig gegen ſeineüber-

legenenFeindegekämpft,ihnen aber

zulege



zuleßt das Feld úÜberlaßen müßen. 173%

Sie hatten ihm eine goldene Burúücké

gebaut, über die er einen ehrenvollen
Núückzugnahm, um auf ſeinenGüs
tern den Betrachtungenüber Wandels

barkeitder Fürſtengunſtund Hinfaällig-
keitdes Hoflebensin philoſophiſcher:
Muße nachzuhängen,und den Wißenz

ſchaftenund der Freundſchaftungeſtört
zu huldigen*), lg

| Frieds:

- *) Er ſtifteteim Jahr 1736, als Lange
ſeineBeſchuldigungengegen Wolf ers

neuerte,zu Berlin dieGeſellſchaftder

Aletophilorumoder Wahrheitliebénden,.

die aus einheimiſchenund auswärtis

“genWolffianernbeſtund.
- Die Münze,

welchedieſe Geſellſchaftin ‘Thaler-

größeſchlagenließ, enthältaufder
Vorderſeitedas Bruſtbildder Minerz

va, auf deren Sturmhaube man die
“

Köpfevon Leibnizund Wolf erblickt,

Die Kéhrſeitehat folgendeAufſchrift
Societas Aletophilorumab Ern, Chri-

fſtophoroS, RB. I. Com, «deManteuffel
“

‘inſtitutaBerol,MDCCXXXVI.
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Friedrih Auguſtthat >< nun

in ſeinerVorliebefürFrankreichims
mer wenigerZwang an. Er war

ſogarim Begrif,dieſerMacht ſeine
Völker in Sold ¿zu Uberlaßenund
einen Ueberfallnah Böhmen zu was

Endegen, wohin er die Straße bereits
è

Dees

hatteheimlichunterſuchenlaßen. Zus-

gleich ſuchteex ſeine Liebling8idee
in AnſehungeinesFürſtenbundswies
der in Ausübungzu bringen,und
theiltedem König von Preußenden
Entwurf davon mit,um ihn zum
Beytrittzu bewegen. Bey diéſem

Entwurfewurde zwar des Kayſers
noch¿zumScheingedacht;alleinun-
ter dem {ón klingendenVorwand,

das Oberhaupt und die Freyheit
von ‘Deutſchlandzu unterſtüßen,lief
èm- Grunde alles daraufhinaus, die
Stände,dieſih damit einlaßenwür-
den, unmerkfbaran denBund von

Sevilla anzuſchließen,dem Kayſer
engereSchrankenzu ſeßen,ihn der

Willkührder ſevilliſchenAlliirtenPreis
M



zu geben und ihn aller Hülfe füx 1730

Italien zu berauben. ‘

Friedrich Wil«

helm argwohnte dieſeLiſi,die ihm
_Seckendorff noh flärerzeigte:ex
brauchteungefährdie Gründe gegen
dieſenFürſtenbund,die ODeſterreich
vor einigenJahren gegen den neuern

aufgeſtellthat, und Sachſendurfte
es niht wagen, ohne die Beyſtims
mung einesſowichtigenStandes etwas

weiteres vorzunehmen*)." “JnWien
erfuhrman dieſeRänke, und, daß
ſiedort fein gutesBlut machten,iſ
leichtzu denken. Eben ſo übelnahm
man es auf, daß ein gewißeeGraf
Villanova, der in der Kayſerſtadk

ſchlims

«) Schon im Jahr1728,no< vox Sez

>endorſ’sSendung na<hDresden,
ließder hannöveriſcheHof dem ſáchs

ſiſcheneinen ähnlichenVorſchlagmas!

chen, worin abex des Kayſers gar.
nichterwähntund die Abſicht,eine
dritie Partey im Reichewider ihn

zuſammen ¿u bringen,weit wenigep
vey
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i ſ{limmeHändelgehabthatte undeit

1737,

geſchworner“Feinddes Prinzen;Eu-

gen war, in Dresden öffentlich.ges

MG
und DRD ſehwurde.

_Da indeßenderKayſerſichmit
Talaausgeſöhuthatte,und

‘

nun

wenigerim Georängewar, wünſchte
der Dresdner Hof, ebenfallswieder

án ein beßeresVerhältnismit Oeſters-
reichzu tfommen.Zu dieſemWunſche
mochten einerſeitsdie Langſamkeitund
Kargheit, womit die franzöſiſchen
Subſidiengelder„eingiengen,anderer-
ſeits-aber_die vielerley-Neichgange--

-

legenheiten,ſonderlichin- Anſehung
i

der

verheeltwar, Danmtalsfiengzwar der
Königſhon“an, in ſeinenpatrioti-
ſchenGrundſäßgen¿zu wanken; “do<

waren Flemmingund Manteuffelſo
glü>li<,den Vollzugzu hintertreiben.
Aber dieNeigungzu dergleichenVers

bindungenbliebfeſtin des KönigsGes
müth, und kam ſeitdemuntexallex-
handGeſtaltenzum Vorſchein.
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E
der ſeculariſirtenStifter,wobey die Tze
fayſerlicheFreundſchaftſo weſentlich

is

war, das ihrigebeytragen.Aber
die Art, ‘wie man dieſen:Zwe>ker-
reichenwollte,war- ziemlich.verkehrt.

Yallenſtein,der ohnehin‘zum Ne- Növs

gotiator‘perdorbenwary- verfügte
ſich"na< Wién, wo er ſeineSens

dung nochverhaßterdadurchmachte,
daß er den Sachwaltervon Villanova

abgab.Statt die AufführungSachs
ſenszu entſchuldigen,wollteman ſie
rechtfertigen;und ſtattdem Kays

ſer mit Anexbietungenentgegenzu
fommen, wollte man wißen, was

er für Sachſen thun würde, um

es wieder zu gewinnen. Nichté
war natürlicher,als daß Wallen-

ſein unverrichteterDinge zurüd>ke
gieng-

Durch die nachherigeéffentliche
Widerſeßlichkeitgegen die Neichs-
garantieder pragmatiſchenSanction
und den darauf mit Vayernge- 1732

i mach
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2732,machten Verträg kam die Kälte zii
ſchen beydenHéfen auf den Gefriers

2733. puynct, bis der Tod den Königmit-
x Febr.fon unter weitausſehenden'Entwürfen

wegnahm, und die verändertenUm-

ſtändeein ‘anderesSyſtemfürſeinen
Nachfolgernothwendigmachten.

| a E

Zivey-
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‘BweyterAbſchnitt.
“

BeſebungdespolniſchenThrous,
E

Lisv0
|

O N

E

SS1 wehrloſeZuſtandeinerNations
ihre Zänkereyenunter ih, we>en

früheroder ſpäterdié’ſchlafendeEß«
luſtin der Nähe 'horſtenderLändersa
geyer. So ‘hat Polen’s‘einladende

Schwächeund Geſeßloſigkeitſchonlange
her ſeinenNachbarnVeranlaßungund:
Muth gegeben,ſichin ſeine:innern:

Angelegenheitenzu miſchen. Als vor;

zwanzigJahren drey mächtigeAns:
 gränzerdie beſtenProvinzen“ diéſes'

Neichsfriedlichunter ſichtheilten,
ſtaunteEuropa und ſahe dieſeBes

gebenheitals efkwas ganz neues,und

in ſeinerArt einzigesan, Lebteres
|

E wax
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war ſie,aber erſteresniche.Dée
Gedanke,das ReichderSarmaten zu

zerſtückeln,war ſchonzu Anfangdieſes
Fahrhundertsindem Kopfedés-erſten
“Königs von Preußen,oder ſeiner
Staätsdienerentſprungen.AberFrieds
richdem Erſtenfehlteder Geiſtſeines
großen Enkels,;,um dieſemGedanken
die Wirklichkeit“zn“verſchaffenund das

Staatsréchtvon Europa nieipo
neuênKapitelMms

vet 2

ts HY

“

Jail

«BiDDetpeaußiſche:MiniſterSivitwar
es vorzüglich,der bey dem polniſchen

Feldmarſchall:Grafèn von» Flemmingz
welcherum jeneZeitallein«am NU

der! der Geſchäfteſaß,"die Zergliede4
rung:jener Republikhäufigin Anréz:

gung ‘brächte.Aber: Flemming-blickté
tief:genug, um einzuſehen,daß alle

darüber: entworfenen Plane unauss4
führbarund ſo beſchaffenwaren, dafs
wenn die Polen Wind davon bekom

[men hätten,es ſeinemHerrndieKrone
hâttefoſienkönnen.Auf der anderw

Seite



Seite aber war ex zu viel Staats»

mann, um nicht dieſeSache‘alseinen-
Köder zu-nüßen,womit er den berliner
Hof von Zeit zu Zeit'anlockte,und als:

Einſchläferungsmittel-fürſeinenHerrns
dem - érdamit’ ſchmeichelce.Deswe-

gen ließer'aufeine‘geſchi>te:Art die!

Utiterhandlungen"nié‘ganf:-fallen,obs
ſchont‘er in“ſeinemHerzèndie Vollen-

vsalsvinLa À
gf Die:eitwie mandálitalsPolen
theilenwollte, war“ nicht“immer ‘die

nehmlithe.*.Bald wollteman Erme-
land’und. ganz Poluiſch-Preußennebſt
Elbing dem Hauſe Brandenburg,das
poluiſche Lieflandund einigean Nuß«
land gränzende:StaroſteyendemZaaë
Peter/:das'zipſer?Land nebſteinigen
unbedeutendenDiſtrictemin der Gegend
von Krakau dem römiſchenKayſerges
ben; FriedrichAuguſt‘aber ſollteden
Ueberreſtdes Königreichs"mit völliger
Souveränitätbeſißen."Da aberdie-

ſesProjektvon Seiten der Pforteund:
E2 des



des Königs| von Schwedenzu viele

Hinderniße fand, ſo wurde einanderes

gemacht,zufolgedéßen Auguſtſichda-
mit begnügenſollte,wo ñichtüber
alles diſſeits‘der

-

Weichſelgelegene!
Land, dochwenigſtensüberGroß- Pos
len uneingeſchränktund erblichzu herr-
ſchen. Das übrigevon Polen;undi

Likthauen,nach Abzug deßen,was die

drey oberwähntenGränznachbarn:bes
éommen hätten,ſollteunter die vor-

nehmſtenMagnaten-als *unabhäns
gigeFürſtenthümer. vertheilt' werdenz
denen es frey-geſtandenhätte,ſichein

gemeinſchafclichesOberhauptzu wähs.
[erz oder nicht: Doch auch:dieſerEnts
wurf ſchienzumühſam in dex Auss

führung. Deswegen wollte man im

ganzen Neicheeine'dex deutſchen-aähnz
licheNegierungsformeinführen:"man
wolltenehmlich*Erbwahlfürſtenmachens
welcheimmer «einenKönig aus dem

Hauſe Sachſen:auf den Thron erheé
ben ſollten;und damit dieſerſeine

Würdehättebehauptenkönnen,wollte
man

+
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man die meiſtenStaroſteyenabſchaf-
fen,‘ſiein Aemter verwandeln,und
die Einkünfteder Krone zueignen.Es
verſtehtſich,daß dabeyebenfallsder

benachbartenMächteZufriedenheitun-

 Hefährauf ebendieArt,wie beyden
andern beydenPlanen,hätteerkauft
werden müßen. Von dieſemleßten
war zwar FlemmingUrheber; aber er

“glaubte,daß man ihnnichtvollführen
fóune,bis FriedrichAuguſtder Erſte
geſtorbenund ihm ſeinSohn auf dem

Throne gefolgtwäre,welcheser ſicher

zu bewirken hoffte.Hingegen war

der König von Polenmehr für den

zweyten,weil er ihnfür den hielt,
deram leichteſtennoh beyſeinenLéb-
zeitenin Erfüllunggehenkönnte.

Lange ſchienendieſeEntwürfezu
ſ{hlafen:man hätteſiefürvergeßen
haltenkönnen,wenn die Großender
Erde ſo leichtetwasvergeßenfönn-
ten, was ihrerEitelkeit,oder ihrer

Vergrößerungsſuchtſchmeichelt,Auf
3 eins
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éinmal- famen ſie (im Jun: 1732)
bey Gelegenheiteiner Abſendungdes
preußiſchenStaatsminiſtersFreyherrn
Ynarſchallvon Bieberſteinan den

Hof von Dresden wieder zum Vor-

ſchein. Sein König gab ihm unter
|

andern Aufträgenauchden,daßer die

polniſcheTheilungin Vorſchlagbrin-
-

gen ſollte,vérmuthlichnur in der Abs

ſicht,um ¿u erfahren,ob das damals

herumſchleichendeGerüchtGrund habe»,
daß AuguſtdieſenPlanwieder aufe
wärme. Auguſtzeigteſichvölligges
neigt zur Ausführungdeſſelben,und
es iſtwahrſcheinlich,daß er den Reichs-
tag, den er in Polendas nächſteJahr

halten wollte,dazubeſtimmte.Sex

endorf, der beyZeitendavon Nach-
richterhielt,machteſichgefaßt,ihm
entgegen zu arbeiten, weil er, nach
dem bisherigenSyſtem des : wiener
Hofs, die Zertrümmerungvon Polen,
oder dieAlleinherrſchaftſeinesKönigs,
alsnachtheiligfürOeſterreichanſah.
AbérManteuffelhieltdieBereitwilligs

Feit



feif ſeinesHerrnfürbloſeVerſtellung
und für eine Falle,die er Preußen
legenwollte.SeineWarnungenbrach-
ten es dahin,‘daß (im Dec.1732)

_Grumbkotw nachCroßen gehenmußte,

um da dem KönigAuguſt,als er.nach
Polen reißte,aufzuwartenund wo

möglichſeinewahrenGeſinnungenzu
entde>en. Bey dieſemZuſammentritt
zechtenGrumbfkowund ſeinköniglicher
Freund:über- ; odervielmehrunters
menſchlich,theilsausGeſchma,theils
aus politiſchenGründen, um einander

ihre Geheimnißeabzulo>en.YJeder
glaubteden andernzu überliſten;aber

feinererreichteſeinenZwe> ganz,und

Grumbfow fam nah Berlin zurü>,|

ohne etwasbeſtimmtesüber dieDenkf-
art des Königs¿zuwißen*)._

Mehr Gründlichkeitmochtenwohl
die Bemühungenhaben,die man noch

E + bey
*) Vgl, Buchholza. a. O. S. 115—

117
Pölla,a. a. D» pe 281» 2825
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bey Lebzeiten Friedri<h Auguſ??sdes
Erſtenanwandte,um ihmſeinenKhurs
prinzenals:polniſchenKönigfolgenzu
laßen,und bey dieſenBemühungen
war Se>tendorf�ebenfallsnichtmüßig.
Dem KayſerKarl dem Sechstenwar
es ſehrdarum zu thun,daß nachAu-

guſt?sTode fkeinefranzöſiſcheKreatur

die polniſheKrone erhielk.Noch
mehr lages ihm am Herzen,daßKhurs
Sachſendie Gewährſchaftder pragma-
tiſchenSanctionleiſtenmöchte.Haupt-
(âächlihin dieſerdoppeltenAbſicht
mußte Se>kendorffin den Jahren
1728und 1729 dermHofezu Dresden.
das Projecteines Bündnißesantras«

gen,.worin es unter andern hieß:
o machen ſich— beyde Theileanheis-
5» hig, die RepublicPolenbey ihrer
5» gegenwärtigenVerfaßungund Freys
„» heitzu mainteniren,und vornehmlich-

„, nichtzu geſtatten,daß beyettva exi
»» ſtirenderVacanz des Pohlniſchen
-» Throns,jemander ſeywer er wolle,
9»anders als per liberameledionem zur-

-» Crone
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Crone gelangen möge. Sollte nun

5» dergleichen auf des Königlichen Prin-
55 zens Hoheit fallen, da wollen Jhro
»» Kayſ.May. Deroſelbenniht nux

23 durchnachdrücklichgute Officia,ſon-
„dern auch,wenn ſihividrigefa@&iones

»» hervorthunſollten,mit baarem Gelde,
„Und allenfalßmit den Waffenkräffs-
»» tigſtbeyſtehen..,Aber Auguſt,der

mehrdamit umgieng,ſeineeignenAbs
ſichtenauf die öſterreichiſheErbfolge
auszuführen,als ſeinenSohn mit dee

Anwartſchaftder polniſchenKrone zu

erfreuen,war tur< ſein damaliges

Miniſteriumſo feſtin Frankreich's
Fntereße-verſtri>t,daß er die ſchmeis
chelhafteſtenAnerbietungendes Kays

ſers.von dex Hand wies *).

Der preußiſcheHof war durch
frühereVerträgemit Nußlanddahin
übereingekommen,daß zwar Stanis-

laus von dem Throne Polen'saus-

¿Es geſchlof-
*) Vgl,den“vorigenAbſchnitt.

TE
>
mp
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geſ{loßenſeyn, aber doh ein »”ges
”

bohrnerPohlniſcherEdelmann” ders

einſ Königwerden ſollte.Eben um

dieſeZeitwar Rußlandder Argwohn
beygebrachtworden, daß man ſich
preußiſcherSeits, bey der damaligen
ſo großenFreundſchaftgegenSachſen,
‘in ein, jenerVerabredung

?’

zuwider-
D” lauffendesEngagement”mit dieſem

Hofe eingelaßen. Deswegenwurde
ſtarkdarauf gedrungen,daß obige
Tractatenmit Zaar Peterdem Zwey-
ten erneuertwerdenſollten.Seckenz
dorff,der dießgleicherfuhr,wußte
die Sache ſoeinzuleiten,daß man

dieſeErneuerungindie Längeſpielte,
damit nichts, den Wünſchenſeines
Herrnnachtheiligeserfolgte.

So ungefährſtundendie Sachen,
als der rußiſheOberſtallmeiſterGraf
von Löôwenwoldenah Berlin fam.

Seine Sendunghatte eine enge Ver-

knüpfungder drey nordiſchenAdler

zum Zweck. Um dieſeswichtigeGes

ſchäft



ſchäftdeſtobeßerzu befördern,reiste 1731

|

er und Se>kendorffnachWien, wor- Dec,

auf ein ganzesJahrhingieng,bis der 1732,

ſogenanntelôwenwoldiſcheTractat

zu Stande fam. Er wurde zuBerlin13 Dec-
von Se>kendorf,Löwenwoldeundden
preußiſchenMiniſtern unterſchrieben.
Durch dieſenVertrag,bey welchem,
wie gewöhnlich,ein geheimerund ein

Nebenaxtikèéldas wichtigſteenthielt,
machtenſih die drey Mächte anhéèis
chig,-bey der nächſtenErledigungdes

polniſchenThrons allefranzöſiſche
Kandidaten,beſondersaber Stanis-

laum auszuſchließenund dem Jnfan-
ten Immanuel von Portugal,Bru-
der des Königs,zur Krone zu verhel-
fen. Um dieſenKompetenten¿u
unterſtüßsen,ſollte,nah dem Tod Aus

guſts des Zweyten,nichtnur jeder
der dreyVerbündetenſehSunddreyßig-

tauſend Ducaten nach Polen,ſondern
auch eine gewißeAnzahlTruppenan

die GrânzendieſesKönigreichsſchi-
>en, um fieim Nothfalleinrückenzu

:

laßen.
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x732 laßen. Ferner ſollteverhindert
|

wers
den, daß,nachAbſterbendes kettleris
ſchen Stammes, Kurland nichtin

Woywodſchaftenvertheiltwürde: viels

mehrſolltedie Herzogswahlaufeinen
preußiſchenPrinzengelenktwerden.
Auch wurde die Vermählungdes Prins
zen Anton Ulrich'svon Braunſchweig
mit der me>lenburgiſchenPrinzeßin
Anna ausgemacht,*) und dem König
von Preußen das HerzogthumVerg
nebſtDüßeldorfund einem daran toſs
ſenden Landesſiriham Rhein vers

rochen**).{proche
Noch

*) Vgl. den drittenAbſchnittdes voríis
gen Theils,

##)Seckendorf'sSelidie alleshers
vorſuchten,um ſeinenKreditin Wien

zu untergraben,rehnetenes ihm als

einen Staatsfehleran, daß er dieſen
Vertrag zum Abſchlußgebra<ht.In

__wieſernewird folgendeStelleaus dem

Tagbuchdes Freyherrnvon Seckendor}�}
¿tigen,wo ex unterm zten Nov. 1736

ſagt:
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Noch hattefeiner.der Intereßen- 1737}

ten den Tractatratificirt, *) als Kdô-

aA , nig

__ fagt: „Ich habe dem Grumbfkowfürtzs
„slih geantwortet, daß es eine wunders
» liche Sache wäre, daß der Konig den
»» Tractat von Löwentoolde meinen

“y Onfel zum crimemachen wollte, ins

“dem dieſernehmliheSractat dex
„einige Stein des Anſtoßesgeweſen,

+» worxau'meines Onkels Eredit in polie
"»» tiſchenSachen ſeitherogelitten,ws
„nicht:gar geſcheiterthätte,maßen
»»maun- Ihm vorgeworfen,daß Er zu
„„ gleicher

-

Zeith Preußenzu Curland
_„»verhélfen,dem Bruderder Cronvxinz--

zeßin diePrinzeßinvon Me>lenburg,

„und mit ihrdièRußiſcheMonarchie
„» verſchaffen,und endlichan Preußen

Wi ME gansBergenmit Düſſeldorf
>»und

© Anxder Nichtratificirung{warvors
nehmlichder Artikelwegen Kurland

Urſache, welcher weder Oeſterreich,

nochRußland auf:die Art unterſchreis
benwollte,wie ihnPreußenverlangte.

#
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D nig AuguſtinWarſchaudieWelt ver-
ließ. Nichtsdeſtowenigerbewieſenſos
wohl Rußland,als der Kayſer,daß ſie
ihn genehmhielten.Denn fieließen
gleichbeträchtlicheHeerhaufenaït*den
Gränzenvon Lieflandund Schléſien
verſammeln,und die feſtgeſeßteAnzahl
von Ducaten, von denen man fichan-
fangs noch mehr verſprach,alsvon
den Bayonnetenznah Warſchauab-
gehen. Daß dex König:von Preußen
die uehmlichenGeſinnungenhegte,-wie
ſeinezwey BunidSgenoßen,®?und:daß er

den löwenwoldiſchenVertragfür--bins-
dendanſah,gaber aufmantheëlêyArt

Ï AOU

7 „und der liſieream Rheinhabenma-
» hen, folglichan Preußendie Ueber
macht in Norden in dieHände ſpichs
Ten twvollte.Grumbfowhatt ver-

»»ſprochen,von dieſer Neſlexiou(bey
> erſterGelegenheitgute uſagezu ma-

-» <en, umb dem König!ſeinen-falſcheu
9 Wahn - gegen meinen Onkel¿ubes
5 nehmen,;»
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zut erkennen. Als ſeinezweyGeſand« #7335
ten zu Warſchau,von Brande und

Hoffmann,ihm unterm2ten Febr.
_ berichteten,daß es ſchiene,die Polen
würden mit ihrerWahl ingeſamtauf
Stanislaumfallen,ſchrieber an den

Nand: „, VermögeConventionmit den
5» Kayßer und Nußland“Vortugall„„.
HieraufhatteSekendórf�eineUnter-21 Febr

redungmit den preußiſchenMiniſtern,
und ſagte ihnen,»,„ weil“nun zu vers

5„muthen,daß Stanisläus ſichnach
-»»Pohlenerhebenwürde,“um ſelbigen
-;Trohn alß ein bereiths“vorhiners
„„wählterund gekröhßnter“Königvon

„» Pohlénohne eine neúe Wahl wider

„„zu beſteigen,So bäthemann ſich
„des KönigsGedanken aus, was ſoa

„dann vor Anſtaltendarwider vorzus
„kehren,ſonderlichwenn er beyDan-

„„zigdebarquirenſollte.,, Die Miniz

ſterwaren der Meinung,man ſolle
die Kaäÿſerinvon Nußland erſuchen,
daß ſie einigeKrieg®ſchiffeund Gas

leerenbey Danziglegte,um die-Augsz
|

ſchiffung
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chiffung Stanislai und“ der beyi<

habendenFranzoſenabzuwenden.Dieß
billigteSe>Xendorff; das Miniſterium
aber meldetees dem König,und fuhr

ſo in ſeinemBerichtefort: „Sollte

„aber der Stanislaus nichtSdeſtowenis

»» ger —— nachPohlenfommen, und
„» daſelbſtaufs neue zum Königprocla-
»„mirtwerden: So würde die Frage
-» ſeyn,Ob man alßdannſoforthmit

55 NôómiſchKayßerlichen,KöniglichPreuſ-
»» ſiſchen,und RußiſchKayſerlichen
-» Kriegs- Völkern in Pohleneinrücken
„wolle,umb Jhn zu delogiren,oder. -

_550b alßdannandere Mittel zu ‘ers

»- greifen, Jhn nichtzum ruhigen
-»»Beſizder Crone kommen zu laßenu.
o» . Ww.» Des KönigsMarginalehiezu
lauteteſo:

”

Guth,gleichmarchiren.?

Und da es in dieſemNeferat ferner
hieß: „Wegen der Mittel,derenman
o fichbey dem Hauptwert-zu bedienen,
„haituns der GeneralGrafvon Ses«

a >endorffzuertennengegeben: 1. Jhro
3 KayſerxlicheMayeſiäthätten- dem

Grafen
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» Grafen von Wilze> bereiths die 173%

5» 36,000 Ducaten baar über�andt, kei-

»»neswegszweifflend, Eure Königliche
-»»- Mayeſtätwürden Dero höchſtenOrths
„» dergleichenverabredetéVeranſtaltuns
„gen Ebenfalsunverzüglichvorkehren;

52. Wären mehr Trouppen,alsnan
», ſichKaÿſerlicherſeithsvorhinerbo-
„then, wür>li<hbeordert,ſih denen

>» PohlniſchenGränzenzu nähern,,„„ ſo
ſchriebFriedrichWilhelm zum erſten
Punct: „„Guthz,„,und zum andern:

Wie vielſollenvon Mir marchiren,

„Sehen Sie.„ Jn Gemäsheit- die-

ſer Geſinnungen-wurde eine,haupt-24Febr.
ſächlichnah- Seckendorff'sVorſchläs
gen verfaßte,ſehrausführlicheJn-
ſtructionfürBrandt und Hoffmanix-

-

verfaßt,worin unter andern folgende
Worte vorkommen: „Bey dem gan-

„zen Werk ſezenWir zum Fundament
„»Eurer deshalbzu haltendenConduite,
„daßJhr in allem,was dießesWahls
„Geſchäftanbetrifft,de concert mit

„des RömiſchenKayſersund der Nuſs
SF »» fiſchen



1733, »» ſiſchenKayßerinin Pohlenſichbes
» findendenMiniſtris zu verfahrenu.

„ſ. w.„ Ferner:„Allen Franzôs
„ſiſchenAdhärenten,und unter denens

»» ſelbendem Stanislaoin ſpecie,wollen

„der RömiſcheKayßer,die Rußiſche
„» Kayßerin,und Wir die Exclulivam

»„ geben.,„ Bald hierauferfuhrSez
(endorf einen neuen Beweis von

2sMärz.des KönigsZutraulichkeit.Der Mars
“

quis de Chetardie,franzöſiſcherGe-
+ fſandterin Berlin, erflärteziemlich

drohend,daß ſeinHerr den Polenvers

ſprochenhabe, er wolle die Republik
bey ihrerfreyenWahl wider alledie-

jenigen,die ſolcheauf irgendeineArt
beſchränkenmöchten,mit allem Eifer
und“ Standhaftigkeitſchüßen.Fried-
‘xihWilhelmſchriebdem darüber ers

ſtattetenMiniſterialberichtbey: „Sie
„follenwegen der Antworth mit dem

„Generalvon Seckendorffcommunicis
»»ren, und mit FJaguſinsfyund Jhm

“
»Überlegen,was vor AntworthJch
„> Jhm gebenſoll. Er ſchi>tedieß

ſelb?
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ſelbſt.an Se>kendorffmit folgenden#733.
eigenhändigenWorten: „„Mir gleich
> wieder ſchickenund furßwas ichfoll
„antworten. ,„, Er giengnochweiter.

Auf Seckendorff’'sVorſtellungengab
er Befehlewegen der nöthigenMaas- Aſang
regeln,um Stanislaum,wenn er in

die preußiſchenLande kommen ſollte,
anzuhalten,und faſtzu gleicherZeit
gebot er die Veranſtaltungeines Las

gers bey Landsbergan der Warte.

Allesdießaber waren nur Worte,
und zu weiternichts konnte Se>ten-

-

dorf den berlinerHof bewegen,Die

hauptſächlichſteUrſachedieſerZurück-
haltungwar des KönigsVerdrußüber
die von ſeinenzweyBundsgenoßenſo
lange verzögertenRatificationendes

lówenwoldiſchenVertrags,béſonders
des

'

Artikelsvon Kurland,den man

ohnehinnichtganz nachſeinemWunſch
abgefaßthatte. Wenigſtensmußte
dieſeNichtgenehmigungimmer zur Ents

ſchuldigungdienen,wenn ex in dex

T2 Folge
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Folge unterließ, gemeinſchaftlicheSache
mit den zwey Kayſerhöfenzu machen.
Er ließSeckendorff’endurch ſein

Miniſteriumzu wißen thun: „Seine

„KöniglicheMayeſiätwerden — —

„es an ni<htserwinden laßen,was
„; von Jhro zu Ausführungderbewußs
„ten mit — Seiner Excellenzund mit

>» dem — Graffenvon Löwenwolde —

»5 concertirtenAbſichteneinigerGeſtalt
„> beygetragenwerden fann; Seine
„» KöniglicheMayeſtätpromittirenDeros

„ſelbenaber auch¿zuvorderfund vor

„allenDingen,daß der,deshalbpros-
„»jectirteGeheime Tractat,von allen
„Seiten, gehörigwerde ratificiret
„„tverden,maßenſonſten,undt ſolange
„es daran ermangelenſolte,Seine
„» KöniglicheMayeſtätſichzu demjenis
ogen, was in ſothanem projectirten
„„ Tractat enthalten,weiternichtoblis

“

»-giretzu ſeynerachtenwerden, alsſie
»» vorhinſchondurchandere,mit beyden
5»KayſerlichenMayeſtätenhabendeAllis
» allz-Tractatendazuverbundenſindt..,



%,

7,13Bey: dieſenUmſtändenmußteSez 1735

>kendorffnochfroh.ſeyn,daß erden
Königim Anſehung‘zweyerbedeuten»
den Schrittezu einem,dên Grunds
ſäßenſeinesHofs-'gemäßenBetragen

vermögen.konnte. Die |Zaarinhatté
nehmlichdem Yrimas geſchrieben,und

"ihm ganz derb:erklärt,daßſieStanis-

laumuñd ‘allefranzöſiſcheAnhänger
von dex Krone ausgeſchloßenwißen
wollè. “Des KayſersSchreibenwar’ 14Avre
in _fanféeremStyle:‘ex nannte nie

mand, ließaber deutlichmerken,daß
er einenKönig wolle,von deßenErs

hebung.weder Spaltungenvon innene

noh BeſorgnißefürdieNachbarnzit
erivartenwären. Als nun Se>ken-

dorf es bey dem dortigenHofe dar- 29 Apr4

aufantrug,daß man aufähnlicheArt
an den Primasſchreibenmöchte,wurde
dießzwar ‘unterdem Vorwand abges.
lehnt,weil der König von Preußen
wegen des. von Polen verweigerten

__ Königstitelsin feinerKorreſpondenz
mit dieſemPrälatenſtünde,aber doch:

S3 vers



1233« verſprochen,daßdie:bey der Republik
befindlichenGeſandtenerflarenſollten,
daß ihrHerr-dem-Jnhaltdes tayſers
licheuBriefsdurchausadhäârire.Zu
gleicherZeit!mußten,die preußiſchen
Kabinetsminiſterdem Marquis von

Chetardie auf:ſeineDrohungen‘eine

Antwortgeben; die ziemlichnachdem
gemodeltwar, was: man zu Wien ‘in

eben dieſerSachegeäußerthatte;und
worin ſie ſagten,daßin dieſerAngea
legenheitſowohl,

: als in allen andern

Norfommenheiten,ihr Monarch die

Pflichtenerfüllenwürde,die ihm ſeine

VerbindlichkeitennachErfordernisben
Umſtändeauflegenwürden.

SE e Währenddaßder Königvon Franks
reichan allengroßenHöfen Europen’s
Vorſtellungen,Verſprechungenund
Drohungen allerArt verſchwendete,
um ſieſeinem Schwiegervatergünſtig
zu machen,thatſeinerSeits der Hof
zu Dresdenalles mögliche,um dem

Khuxfürſten.denThron zu verſchaffen,
auf



auf dem ſein‘Vater ſo langegeſeßen1733

hatte.Nichtleichtwerden wohl zwey
verſchiedenereWeſen zugleichum ein .

Königreichgebuhlthaben,als Stanisz
Iausund FriedrichAuguſtder Zwepte.
úSenerwar ¿war nur der Sohn eines

geringenEdelmanns ;- aber ſeineSeele
“

war königlich,und ſeinganzesäußeres
Weſen verriethbeym erſtenBlik,was

für ein_Geiſtdarin wohnte. Mit
Talenten und körperlichenVorzügen
reichlichausgerüſtet,mit den Herrſchers
künſtendurcheigeneErfahrungbekannt,
in der wohlthätigenSchule des Un-

gluks noh mehr gebildet,war nie-

mand würdigerals er, den polniſchen
Zepter abermals zu faßen,wozu ihm
der faſtungetheilteWunſch ſeinerLands-

leutenochgegründétereAnſprüchegab.
Sein Nebenbuhlerhingegenhattenichts-
das ihn vor dem materiellſtenalleë

Erdenſöhneauszeichnete.Sein einzi
ges Verdienſt,bey ſeinergroßenGei-

ſesſchwäche,mochteſeyn,daß er nicht
grauſam und nicht ungedultigwax.

S 4 Seine
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Seine Rechteauf die Krone beſtunden
höchſtensdarin,daß ſeinLand nicht
weit von Polen lag und ſeinVatex
dortgeherrſchthatte.

Ihm ſchienenanfangsnichtdie

günſtigſtenSterne. Die dreyverbüns
deten Mächtewaren ihm beynaheeben
ſo abgeneigt,als Stanislao : der Kays
ſer,weil er die Jntriguenwußte,die
ſein Vater mit Frankreichgeſpielt
hatte,und deſſenWiderſeßunggegen
die pragmatiſcheSanction noch in

friſchemAndenken hatte;Rußland,weil
ſchonſeitetwa funfzehenJahrendas
ehemaligegute VerſtändnismitSachs
ſen in Kaltſinnund Mißverſtändniße
ausgeartetwar; und Preußen,weil es
ihm gefährlichſchien,daß zwey,ihm ſo
nahe gelegeneStaaten von ‘Einem

Manneſolltenregiertwerden, um ſo
méhr,da ihm der franzdfiſheGes
ſandtedie Beſorgnisbeygebrachthatte,
daß der Khurfürſtnach ſeinerErhe-
bungſichenger mit Rußland und
| ODeſters
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Oeſterreichverbindén,und: dann be- 173%
ſiändigſeinenallenfallſigenAbſichten
in Norden Riegelvorſchiebenkönnte.
Man war aber in Dxesden ſchonzu
ſehr an den- Glanzdes Diadems ges

wöhnt,als daß man demſelbenſo ge-

ſchwindhätte entſagenmögen. Der

Khurfürſtſchi>teden Grafen von März

Züzelburg‘und den Freyherrnvon
Zech an den fayſexlichenHof. Dieſe
mußten von ihres “Herrn„ patrioti-
„ſchen?Geſinnung,vollſtändigenEr-

»>-gebenheitfürJhro KayſerlicheMaje-
ſtat und.Dero DurchleuchtigſtesErz-

„haus, auchaufrichtigenVerlangen,
„alldagjenige,worüber von vergans

»» genenZeitenher einMißtraueners
„wachſen ſeynmöchte,aus dem Weeg
„zu räumen,die'krâftigſteVerſiche,
„rungen „ geben,dabey bitten,„, daß
5» JhroKayſerlicheMajeſtätin dem

„»vorſeyendenPohlniſchenWahl -Gea

„»{ät Dero Gnad und Beyhelffdem
»» Churfürſtenangedeyhen,und zu ſols
»„ chem Ende Dero Miniſtroszu Roms

S5 »» Peters-



82733: 5; Petersburg und Berlinmit denen bé-
5» hörigenBefehlenverſehenzulaßen,

_

»geruhenmöchten.,„„ Dieſer“Antrag
war dem Hofe zu Wien ſehr ange-
nehm, und man war geneigt,‘den

Bitten des Khurfürſtenzu willfahren.
Denn man ‘hofftenun, “ihnin Ans

ſehungder VerzichtsleiſtungſeinerGe-

mahlin ¿zuallem,was man nur wollte,
bringenzu können,und überdießſahe

man, wie ſchweres haltenwürde,
mit dem Prinzenvon Portugaldurch-
zudringenY). Es verſtehtſich,daf

|

man

*)Die Polenhattenihn beyſichgeſehen,
fonnten ihnaber nichtleiden. Dess

wegen ſagendie preußiſchenMiniſter
zu Warſchau ‘inihremBerichtevom
1oten Märs 1733, »„€s wäre¿u wün-

»» hen, daß der Prinz von “Portugal
„entweder niemahlenin Pohlen gewes

ſen, oder daß ſeinBruder derKénig
-» (0vielGeld und zwar zu rechterZeit

„hergebenwolte,damit diewider ihn
„„allhiergefaßtepréjugésdadurche��a-

>55.CILE werdenfonten.,,
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man ſi{‘hievonnichtsgegendie Ab- 1733

geordneten merken ließ. Man“ gäb
ihneuw'Hoffnung,

'

zugleichaber zu ers

fennen,;‘5,Fhro KayſerlihheMajeſtät
„> föndteneinſeitigin-Sachennichrfürs
¿„gehen;wären dießfällsmit Rußland
„Und Preußèn durchälte""ünd“ neué
»» Band—— verknüpffet,mithinvon

z„denenſelbenunzertrennlich,—— alſo
»» vekmüthlihzu des Wer>s Beförs«
„derungdienſahmſeyn dörfftè,wan

hierüberauh die an dem Rußiſchen
Und

-

PreußiſchenHof} abgeſchickte
»» Chur- SächßiſchenMiniſtri mit zus

¿„länglichenVefehlen verſehenwürs
5» den. „' Bey der Zaarin fand der

Khurfürſtbald geneigtesGehör; hins-
gegen war er am berlinerHofe nicht
ſo glü>lih. Der Königwar dem

Khurfürſtenvon Sachſen,außerdew
politiſchenUrſachen,die ihm ſeineEr?

hebung zuwidermachten, perſönlich
abgeneigt. Sobald man nun dem

InfantenJmmanuel den Khurfürſten
unterſchob,glaubte er ſih an den

lôwen-



1733, lôwentvoldi�chen>Trackat„noh twèniger
gebunden, als. vorher. Er entſchloß
ſich,dieſem-FürſtendieGelangungzum
Thronſo ſauer.-alsmöglichzu machen,
und ſichwenigſtens„ſeinStilleſißen,
“oderſeine.allenfallſige

|

Mitwirkung
theuergenug:bezahlenzulaßen*).

2 Secendorff theiltedem «König
mit, was", die-ſächſiſchenMiniſterin
Wien angebrachthatten,und.erbat
fichſeinegutächtliheMeinung:- Er

ließ auf eine ſchlaueArt folgende
Worte einfließen:„Vor Uebereilung
„in Wien iſt.keineFurchtzu haben,
„dann, mann -begreiffetwohl, «daß
„dem OeſterreichiſhenJntereßenicht
„convenable,EinenKönigvon Poh-
„len zu haben,

-

der.zugleichChurfürſ
2: von Sachßen. Umb aberfeineUrs
„ſachzu geben,daß Er ſichzu Fränk
„reich ſchlage,fo- glaubtmann, es

¿wärebeßer,Jhme dieHoffnungzue
os Pohl:

/*)ValÞ vlln,di,a, D. pe 283 284
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4 PohlniſchenWahl nichtzu benehmen,123%
„dann: aus zweyen Ueblen iſtallezeith
»„»rathſamberdas geringſtezu erwehs-
»» len.„Die eigenhändigeRandſchrift
des Königshierauflauteteſo:»„,Mein
»» lieber.Graffvon Sequeñdorefih bin
»»- Seiner Kaiſerl.Majeſtethöſtenvers
»»- bunden vor die Comunicationmein
»» wenigesSentiment iſtdieſesdas ſon-
»» der Ruſlandtnits zu.reſolvirendoch
o» beßer Saxa als Frantzose- Piast iſ
oder beſieſoll_ i<h was vor. 3axeh

»„tuhn haben ſeineKeiſerl.Majeſtety

»»genedichvox mir geſorgetdas ſieſas
„gen Saxen ſollmich bewerben -alsſo
-„» machenſiedas den will.ichmichmit
3» Jhm ſeßenund inallenſo umbgehen
„als ein getreuerKeiſer“Freundt¿u

 »5tfuhnſchuldigiſtaberRutlandemüßen
» ſiehelfendasesaccordireund Saxen
„mit mich zu gewinnenſichbemúhe.
»» Komuniciren ſiean meinenMiniſtere.,,
Es ſcheintzwar,daß es dem König
wirklichErnſtmitdieſenAeußerungen
undex Us ganzabgeneigtwar, zu

des

H

1



733. des Khurfür�ten Erhebung beyzutragen.
Aber die Furcht auf einer Seite vor

Frankreih in Anſehung ſeinerweſi-
phâliſchenProvinzenund der Grafs-
ſchaftNeufchatel,auf der andern der

Wunſch, dieſeGelegenheitzuErlan-
gung weſentlicherVortheilezu benußen,
brachteſovielſ{hwankendesin ſeine

Erklärungen,und ſo vielWiderſprüche
in ſeineAufführung,daß die Nego-
tiationmit ihm äußerſtbeſchwerlich
wurde. pi

Man hattebishervon Seiten des

dresdner Hofs ſichnichtmit hinläng-
liherWärme um des Königs Gunſt
beworben, und ‘beydeTheile‘waren
immer no< bey “allgemeinenAus--
drücken ſtehen“geblieben.Um nun

dem Khurfürſtendie Augen beßerüber
ſeinFntereßezu cffnen,um ihm zu

ſagen, wie er ſih zu verhaltenhabe,
wenn er ſeinenzurückhaltendenNachs
bar gewinnenwolle,und um endlich

einmalbeſtimmtzu erfahren,zu was
| für



für Aufopferungen er ſich‘etwvavet- 1733:

ſtehenwolle,giengSeckendorffjuAnfang
ihm nachLeipzig*). Hiererhieltex

“

durch'spreußiſcheMiniſteriumdie Bez i2May.

dingungen,welche ſih Friedrich
Wilhelm ‘vorſchrieb,wenn er“ dem

Khurfürſtenzur Krone Polen’'svers

helfenſollte.Die vornehmſtendar-

unter waren: daß der Khurfürſtden,
in derklev-/,júlih-und bergiſchen
Succeßionsſache.reaſſumirtenPros

_ceß gänzlichliegenlaßen,dem Hauſe
Brandenburg, auf den Fallder Er-

lóſhung des neuburgiſchenManns-

ſtammes, das HerzogthumBerg gas

rantiren, des Éôniglich- preußiſchen
Hauſes

©) Manteuffelhatte,auf die Bittedes

Khurfürſten,ſi< ſeinerEinſamkeit
entrißen,um ebenfallsder Angelegen-
heitdieſesHerrn am preußiſchenHofe
beförderlih¿u ſeyn. Er "war uach
Berlin gekommen, wo er, in Gemeins

ſchaftmit Seckendorff,dem Khurfürſten
ſehrwelentlicheDienſteleiſtete.
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HauſesAbſt<ten infKurlandnach
Möglichkeitbegünſtigen*), Friedrich
Wilhelme’n den oſtfrieſiſchenTicel

beylegen,ihnals Königvon Preuſs
ſen erkennen,die Durchführungdes

halliſhenSalzes

-

durch Elbingwies
der- erófnen,in den elbingiſhenund
draheimiſhenReluitionsſachendes
Königs

’’

Jntereßenihttraverſiren”*,
die, in den welauiſchenPactenfeſt
geſeßtefreyeWerbung inPolen und
_Fitthauen.unweigerlichgeſtatten,und

ſowohldieſenVertrag,als alle zwi-
ſchenKhur-Sachſenund Preußenbiss-
herbeſtandenenTractaten erneuern

ſollte;wobey fichPreußenhinwieder
anheiſchigmachte,dem thur- und fürſk-

|

lichenHauſe Sachſendas Herzogthum
Sülichebenfallszu garantiren.Ueber
dieaiardieſerPuncteerklärteſich

der

*) Bald hernachtrat der König mit
dieſenAbſichtendeutlicherhervor,in
dem er dieEventualbelehnungfüxeiuen
ſeinerPrinzenbegehrte,



der Khurfür�t zwar ziemlichbereitwillig, 173%

doch nicht ſobeſtimmtund kathegoriſch,
als man es in Verlin wünſchte.Ec
ſagtenehmlich:in AnſehungKurland's,
der Salzdurchfuhr,der Reluitionshäns
del und der Werbung twvolleer „vor

ſich»,nichthinderlichvielmehr
-

befôrs
derlichſeyn,ſo weit es mit den Necho
ten des KönigreichsPolenu. . w-

verträglichwäre,PreußenfürſeinePers
fon den Königstitelgeben,ſihbeyder
Republikverwenden,daßſieeingleiches
thâäte,allebi8herigeVerträgeerneuern
und den Titel von Oſtfrieslanddem

Königbewilligen,ſo bald leßteresvon
Seiten des Kayſers geſchehe;was
aber die jülichiſcheErbſchaftbetreffes
ſo fônne er einſeitigohne die Herzoge
von Sachſenſichzu nichtsverbinden,-

dochwolle er ſichbemühen,ihrenBeys
trittzu friedliherAbthuung dieſer

Streitigkeitzu erlangen.Man muß,
wenn man unparteyiſchſeynwill,ges
ſtehen,daß der fhur- ſächſiſcheHoffaſt
nichéanders antworten fonnte. EL

2 MAE
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hätteſichſonſtVerbindlichkeitenaufladen
múßen,denen er nichtnachkommenfonn-
te,ohnebereitsbeſtehendeFamilienban-

de oderkünftigeEidſchwürezubrechen.

Der kayſerlicheHof führteunges
fährdie nehmliheSprache. Er ließ
dur<hSeckendorffin Berlin erklären,
er ſey ¿zwarſehr>geneigt,des Königs
Forderungen,ſo weitſiebilligſeyen-
möglichſtzu unterſtüßen,aber einige

davon,wie z.B. die wegenKurland,
ſevenſobeſchaffen,daß,wenn ſichder.

Khurfürſtdazu anheiſchigmachte,er.

ſichim Grunde ſelbſtinden Augender

PolendieAusſchließunggebenwürde*)z
andere

*®)Dex Primasgabunteriid Urſachen,
{warumdiebenachbartenMächteStanis-
laum niht zum König habenwollten,
die an, damit ſiedas nicht¿3urückgeben-

dürfren,was fieunre<htmäſigbeſäßen,
oder noh, wie Kurlaud,uſurpirenwolls
ten, und destvegeneinen.ſolchenKönig
wünſchten,derentwedervon ihnenabs

hângig,odereinohnmâchtigerPiaſtſey.

X
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andere hingegen müßten dem Kayſer#33.
mißfallen,wie das Anſinnenwegen der

oſtfrieſiſchenTitulatur,dieGarantie
von Verg an Preußen,ſo-wie die von

Jülichan Sachſen,wovon leßtereges
gen den Tractat ‘von 1728,*) erſtere.
aber gegen die prager Verabredung
von 1732 liefe.

Aber man wußteinDresden noh

eineBedingung FriedrichWilhelms,
in Anſehungwelcherman hättenachs
giebigerſeyn können. Ob ſiezwar
nichtofficielaus8gedrü>t,ſondernblos
dem Grafen von Seckendorffleiſezu

GO.A 4d ver-
4

*) Denn dieſerbeſtimmteausdrü>li<,
daß den, vom neuburgiſchenMannss-

ſtamm durchdie Weiber abſtammendeun
Perſonender Vorzug vôx dex ſulzbachéi-

ſchen-männlichen Nachkommenſchaft

bey der jülichiſchenErbſchaftgebühre:

und durcheîne ſolhe Abtretung an

Sachſenwären dieſeDeſcendentenund

ihreAnſprüchevöllig“beySeitegeſeßt
worden,



373% verſtehengegebenworden war,ſoglaube
ih doch beynahe,daß gegen dieſen

Punctdie HerzogthümerKurland und

Verg nur wie Kleinigkeitenin der Ein-

bildungsfraftdes Königsda ſtunden.
Und dieſerPunct war — das ru-

towsfkiſcheGrenadierregiment,eine

Kriegs-, oder vielmehrParadeſchaar-s
die an Schönheitund Körperlängedas
malsin ganz Europanur die potss4
damiſchenHalbrieſenüber ſichhatte.
Nach dieſemRegimentlüſtetedem Ks-

nig von Preußenganz außerordentlich,
und es if zu vermuthen,daß, wenn

man ihm zu rechterZeitein Geſchenk
damit gemachthätte,wie es Se>ken2

dorf und Manteuffeldringend. an-

riethen,alleübrigenHindernißebald
verſchwundenwären. Aber der Khurs
fürſtfonnte es nichtüber?sHerzbrin-
gen, ſih des ſchönſtenKorps ſeiner
Truppen zu berauben. Es fam wohl

ein neuer ſächſiſherGeſandter,der
Obriſt von Ponifau, nach Berlin;

werer brachtenichtmehr als ¿wey
Soldgs
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Soldaten mit, die noch dazu des Kös 17336

nigs Ertoartung gar nicht entſprachen.
DieſerverſchloßalſoſeineOhren vor

Auguſt'sAbgeordnetenund
|

thatvon

Tag zuTageſpróber.
Als Se>endorf�dem preußiſchen6 Zun

MiniſteriumNachrichtgab, daß be-

reits die meiſtenöſterreichiſchen,zum 30Ma9
Lagerbey OppelnbeſtimmtenVölker2 ‘Suns
dort eingerü>tſeyen,*) und daß die

vielen,bey dem

-

polniſchenKonvocas

tionsreich8tagvorgegangenenÎllegalis
fäten der dortigenfayſerlichenBots

ſchafterGrafenvon Wilcze> zu den

nöthigenSchrittendagegenvermüßigs
ten; und als er in Anſehungbeyder
Puncte den preußiſchenHof zu ähn-
lichemBetragenaufforderte,ſomußte

° O3 ihm

® Sie ſolltenzuſammenaus achtBatail-

lonen, ¿ehenGrenadierfompagnienzu

Pferdund Fuß, ¿wey Karabinierkom-

pagnienund achtundoferzigSchivadros
nen beſiehen.
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ihm das MiniſteriummitdürrenWok-
ten erklären,daß „Seine Königliche
5» Mayeſtät,nachdemder-löwenivoldis

“_»5ſ{<he— Tractat nichtratificirtwers

»» den wolle,Sich feinesEngagements
o» erinnern,wodur< Sie Sichverbind-
„li gemachthätten,dem Stranislao

“

»» Sffentlihdie Exclufivam zu geben,
„oder zu AusführungGemeinſchafts
5s licherAbſichten,die auchjezonoch
5 hichtvorhanden,Geldt nachPohlen
ozu Übermachen,oder aber Trouppen
» nach ſelbigemKönigreichmarchiren
„zu laßen,ſondernS. K. M. in ſols
> chem allem noh allerdingsfreye
5» Hände* haben.— — Doch ſeyen
5» S. K. M. annochfeſtreſolviret,daß
„wann offtermeldterLöwenwoldiſcher
»» Tractatratificirtwerden ſolte,Sie
»» demſelbenſtrie nachleben,auh wann

2 man, Chur SächſiſcherSeits, ſich
»»auffobangezogenePostulata nachRai-

5-s0n und Billigkeiterklährenwird,
»»DeroConſiliaund Aiones,respe@u
»der PollniſchenAf�fairen,Dergeſtalt

55éin-



- »einrichten wollen, daß Jhro Römi�ch 1733

»„» Kayſerlicheund CatholiſcheMayeſiät
„einvölligesVergnügendaran zunehs
»„men Urſachhaben werden.„, Hine
gegen in Anſehungdes Marſchesſeis
ner Truppendecretirteder Königan

ſeinMiniſterium:„Sollnur ſagen,
„wann Ach marchirenſoll,Jch bin

„parat, aber längerals zehenTage
„ſtehenit zu Landsberg,den eilften

»» Tage marchirein Pohlen;,„und an

Seckendorff_ſchrieber: „Ich vers

„» bleibeſtetsparat zu marſchiren,mit

»» dem kleinenCorps,*) wenn es vers

»»langetwird.„»

In der Handlungstweiſeder Her-
ren von Brandt und Zoffmannhatte

pS4 man

9DieſerAusdru> bezogſichdarauf,daß
FriedrihWilhelm damals dem Kayſer
auchangebotenhatte,mit ſeinergans

*

zen Macht für,ihn in'sFeldzu rückert

(Vgl.den erſtenAbſchnittdes vorigen

Theils).
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7733 man ebenfalls ſchonſeiteinigerZeit
eine Veränderung wahrgenommen.
Wenn ſieſichgleichnoh nichtganz
von allen gemeinſchaftlichenSchritten
mit den Geſandtender zwey andern

_

Machtelosſagenkonnten,ſo geſchahe
dochihrBeytrittaufeine:ſo laue Art,
daß ſiemehr dawider, als dafürzu
handelnſchienen.So waren ſiézwar
mit bey dem Beſuch,den der Botſchafs
ter des Kayſersund der Graf Löwens
wolde dem Primas ablegten,um die

 obherwähntenSchreiben mündlichzu
unterſitüßen; aber furzvorhergiengen
fiealleinzu ihm,und.gaben ihmzu
erfennen,„wie Sie ohneJhr Wißen
zur Viſitemit angeſagetworden,den-

noch aberan der Declarátiondes Kay-
ſerlichenHerrnBottſchaffters,weilen

dieſelbe,wie Er ſieihnen vorgeleſen,
in personaliNiemanden von der Cron

excludirte,theilnehmeten.„ Maner-

fuhrauch,daßſieden Stanislaiſtenden

Inhaltder ihnenim Vertrauenmitge-
theiltenfayſerlichenNeſcriptean Wilcs

jet
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zeŒ entde>ten. — Lauter Schritte, 1733

woraus man ſahe,daß!der Eiferder

Preußenwider Stanislaumnachgelaſs
ſenhatte,'undwodurchdex franzöſiſchen
Parteyder Muth gewaltigwuchs.

Dex fkayſerlicheHof war dieſer
beſtändigenWiderſprücheund Abände-

rungenin dem Vetragendes berliner

Hofs müde: er wollte einmalgewiß
wißen, was er von ihm zu erwarten

hâtte. Seckendorff mußte darauf
dringen, daß man preußiſcherSeits
die Declaration an den Primas wes

gen Stanislai namentliher Aus-

ſchließunggemeinſchaftlichmit über-

gebenmöchte.Dieß ſollteder
”

Pros-
bierſtein”ſeyn,ob Preußenfernerzu
den vereintenMaasregelnim polnis
ſchen Wahlgeſchäftmitwirkenwolle,
oder niht. Weil aber Seckendorff
vom Konig,dem ex jenenDeclarations-18 Zun,
aufſaß¿zugeſandthatte,keine Antwort

erhielt,ſo wandte er ſichan's Mini:23Jun
ferium,um dieſemin einer Konferenz

G5 7 MÉ



f

1733.

6 Jul.

106 =

mit vielem Rachdru>' die Wankelmuth
des berliner Hofs vorzuhalten. Er

bemühte ſichzu beweiſen,daß Preußen
-

ſchondurchältereTractatenzu Stanis-

lai Ausſchließunggehaltenſey,wenn

auchderléówenwoldiſcheTractatnichts
geltenſollte. Da nun die Miniſter

zu verſtehengaben,daß ſieauf ihrer,
bercitsam óten Jun. geäußertenMeis

nung beharrten,und daß in Anſehung
der Declaration an den Primas feine

Gefahrauf dem Verzughafte,ſodrang
Seckendorffin einer abermaligenZu-
ſammenktunft,welcherder Königſelbſt

_ beywohnte,nichtnuraufjeneErkläs
rung, ſondern er legte-auch neun

Punctevor, aus deren Beantwortung
er abnehmen wollte,zu was er ſich

in Anſehungdes preußiſchenHofs auf

7 Jul

alle Fâlleverſehenkönne. Ob aber

ſchondie Miniſteräußerten,ihr Kö-
nighabe „,den Entſchlußgefaßet,der
»» bewußtenDeclaration — —

zu ad-
„„ hâäriren,und ſolcheDeclarationjes

5

-gen allediejenigenzu richten,wel«
-» chen
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„hen die GeſambteRepubliquePohs 17336

„len — — die excluſivam -zu geben,
„gut und nöthigfindet,dergeſtalt,daß
5» Seine KöniglicheMayeſtätjegenalle
»» dergleichenden PollniſchenTrohn
„ambirendeCandidatos,derRepublique

-»Wahl - Gerechtigkeitauf das fräfs

„tigſtemit Dero hohen Alliirtenmain-
_»5teniren,und ſichdarunter in feinem

„Stück ſeparirenoder trennen laßen
„>-wolien,„ #o fieldoch die Antivort9 Jul

auf obige-neun Puncte weit weniger
willfährigaus. Man behauptete

preußiſcherSeits (wiemir dünft,mit

Recht),daß die âlternVerträgenichts
bindendes fürPreußenenthielten,um

Stanislaum dffentlichauszuſchließen:

denn der von 1728,ſowie dex von 1730 *)
ſpreche

*) Von dieſemVertragkann ih nirgends

etwasbeſtimmtesfinden.Faſtglaube
ih, daß die von mir.(im x1ſtenAbſchn.
des vorigenTh. unterm Jahr 1729)
erwähnteErneuerungder Tractatenvort
1686 und 17009 bieherBezughat.
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2733 ſprechenux von „, vertraulichemVer-

„nehmen, zuſammengeſeztenund ver-

„>einigtenConſiliis,Maintenirungder

5» freyenWahl - Gerechtigkeit„, in den

polniſchenAngelegenheiten.Wenn alſo
der König weiter gehen,zu Behaup-
tung eines Ausſchlußesdie Waffeners

greifen,und fichund ſeinem Staat da-

dur<h große Koſten,Weitläuftigteiten
und Gefahrzuziehenſollte,ſomüßteihm
unumgänglichſeineKonvenienzmit Sis

cherheitgemachtwerden, und er wißen,

woherer auf den Falleines unglü>-
lichenAusſchlags,entſchädigtwerden -

Éöônne. Uebrigensſey er nochbereit,
den löwenwoldiſchenTractat anzuneh-
men und zu vollziehen,wofernebeyde
Kayſerhöfeden Artikelwegen Kurland

ohneEinſchränkungratificirenwollten;
außerdem müße, wenn er anders mit-

wirken ſolle,eineneue beſtimmteVers
abredunggetroffenwerden.

: BeydieſenGefinigenbeharrte
derpreußiſcheHof ſo ſteifund feſte

É
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daß alle weitern VerſucheSeckenz1735,

dorff'sund Ponikau’swirkungslos
abprellten,und das Miniſteriumex«
klärte,der Kayſermöchtenichtweiter
in ihrenHerrnwegen StanislaiAus-
ſchließungdringen.Eben ſovergeblich
war der Schritt,den Rußland that.
Die Kayſerinließnehmli<hein- von

ihrgenehmigtesExemplardes léwens
woldiſchenVertragsdurchihrenGeſand-
ten, den Grafenvon Jagouſchinsky,
übergebenund dabey ſagen, der Ars
tifelvon Kurlandſollteauchratificiret
werden, ſobaldder Königzur Erfül-
lungſeinerVerbindlichkeitenſchreiten
würde. Dieſe Aeußerungenwurden

‘von ſehrnachdrüclichenPromemorien2x Jul,

der Grafen Löwenwolde und Jagou-8 Aug,

ſchinsfybegleitet.Sie mußten aber

zu ihrerBeſiúrzungaus den ihnener-
theiltenAntworten ſehen,daß es we-7undu -

gen Veränderungder Zeitenund Um-*"*
ſtändemit RatificationjenesVertrags
nun zu ſpâtſey,daß Stanislai Exz

hebung dem Königweit minder ges

fähr-
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Ss 3733. fährli<h ſey,als die des Khurfäürſten
‘von Sachſen*),und daßer „mit gänzs
„licherAbſtrahirungvon den Pohlnís
„ſchenA�airen,welchenbeydeKayßer-
5 licheMayeſtätenohne dem genugs

„ſam gewachſen,der gemeinenNoth

„gegen Frankreichzu Hülfekommen
»5 wolle.55

Um nichtsunverſucht¿ulaßen,den
Königvon Preußenherum zu bringen,

z

entſchloßſihder Khurfürſt,ein ſehr
* “29 JulehöflichesSchreibenan ihn zuerlaßen.
| In demſelbenbat er um ſeinenBey-

|

ſand, und ſuchteſichzu rechtfertigen,
: daß er die ihm von Preußenvorges

ES
' legten Bedingungen nicht in dem

Maaſe, wie es der Königgewünſcht,
___

ange: _

®) Dieſe Acußerung“ſtundfreylihmit
FriedrichWilhelms chemaligenBemü-

hungen, dem Khurfürſtennoh beym
Leben ſeinesVaters bie

-

Eventual-
ſucceſſionin Polen zu verſchaffenund

_dièbeyden Kayſerhöſedazu zu vermö:
gen, inWiderſpruch
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angenommen. Dabey aber verſicherte-1733,

er heilig,daß,wenn er durchihn die

Krone erlangenwürde, er ihm üicht
nur in Anſehungder Dinge, die ihn
alsRegentvon Polenbetrâfen,nach
Möglichkeitwillfahren,ſondernauchwes
gen der jülichiſchenErbſchaftsſacheſich
beyſeinenMitintereßentenfürdiegüt-
licheVeylegung-beſtensverwenden,
und während des Nechtsſtreitsnichts
thätlichesvornehmenwolle.Friedrich
Wilhelm antwortete zwar auchhôf-13 Aug,
lich,aber ziemlichlaconiſ<h.Er ſagte
dem Khurfürſten,

-

er gönne ihm die

polniſcheKrone, deren er längſtwür-
diggeiveſen,und er werde zwar nichts
unternehmen,was ihm daran hinder-
lih ſeynfónne,ſihaber übrigens,
da der KhurfürſtſichſeinemVerlans-

gen, beſondersdem Hauptpunctwegen

Jüli<hund Berg, nichtgefügthabe,
in die polniſchenHändelzu Unters
fſtußzungſeinerAbſichtennichtſo weit

einlaßen,als ex ſonſtWillens gewes-
ſenwäre.

Unters
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Unterdeßenhatte die Abneigung
des berliner Hofs gegen den Khurs
für�ten von SachſendiebeydenKayſers
hófenichtgehindert,mit leßterem
wirklichVerträgeabzuſchließen,wo-

durchfreylihder Königvon Preußen
ſehr aufgebrachtwurde. Jn dem, aus

eilfHaupt-, ¿zweySeparat- und drey
geheimenArtikelnbeſtehendenTractac
zwiſchenGeſterreihund Sachſen

*

verſprachder Khurfürſt,,die Gewähr
Uber die pragmatiſcheSanctionzu leîi-

ſten,und, wenn er Königvon Polen
würde, ſi<hzu bemühen,daß die

PactaConventa zwiſchendem Kayſer
und Polenvon. der Nepublifratificirt
wurden. Der Kayſermachte ſicbhins

_ wieder anheiſhig, dem Khurfürſten
das, was Gerechtigkeit,DVilligkeit,
und das Herkommen,ſowie die Ver-

faßungdes Khurhauſesmit ſichbrächte,

willfährigangedeihenzu laßen,auch
dieſeVerfaßungzu handhabenund zu

… gewähren,fernerStanislaum vonder -

polniſchenKrone abzuhaltenund dem

Khurs
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Khurfür�ten allen Vorſchubzu derſelben1733,
zu thun, welchender Republikfreye
Wahlgerechtſameund die gegen Rußs
land und Preußen

-

beſtehendenVers
bivdlichkeitennur immer zuließen,ſos
gar den Khurfürſten,wenn er erwählt
worden,erforderlichenFalls.mit Ges

waltzu ſhüßen.Uebertießgarantirs
tenſich beyde Mächtewechſelsweiſe
ihreLänder,und der Kayſer naments
lichdie StifterMeißen, Merſeburg
und Naumburg, wobey die auf dieſen

Fall‘nöthigeTruppenzahlvon Seiten

Oeſterreichsauf achttauſendMann

zu Füß und viertauſendzu Pferd,von

SeitenSachſen'saber aufdie Hälfte
feſigeſeßtwurde.

DerCractat mit Rußland hatte

achtHaupt- und einen geheimenAr«

tifel.Darin verſprachdie Zaarin,
dem Khurfürſtenmit Unterhandlungen,
Geld und Truppenfräftigſtbeyzuſtehen,
um ihn auf den polniſchenThron zu

hebenund dieTartarenvon der Eins

9 Us
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733% miſchungin diepolniſchenHändelabs
zuhalten.Dagegen

'

beduñgſieſich
hauptſächlihnichtnur dieGarantie

ihrerin. EuropagelegenenProvinzen,
ſondernauchden Kayſertitelvon Seis

ten des fünftigenKönigs,und ſeine

Verwendungſowohlzu Tilgung“der
AnſprüchePolensauf Liefland,alszu
ErhaltungKurland?sbey ſeinergegens

wärtigenunzertheiltenVerfaßung.
Bey der Gegeñeinanderlaſuuiadeſs

ſen,was dieHöfevon Petersburgund
Mien in dieſenVerträgenausmachten,
ſiehtman leicht,daß es dieſemweit
mehr,alsjenem darum zu thunwars
den äußerlichenWohlſtandzu beobachs
ten. Destvoegengienger auchin ſeis
nen Verwéndungenfürden Khurfürs-.
ſen von Sachſenviel vorſichtigerund

{leihenderzuWerk *). |

Unter

_* Aus einem, an denkayſerlichenReſi
denten zu Petersburgexgangenen Nes

feviptiſterſichtlih,daß Karl dex
Z

Sechste
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Unter der Hand ſuchteSeXen-
vorff und Manteuffelin Polniſch?
Preußen"zu Gunſten Augu('s eine

Konföderation zu Standezu brin-

gen. Der Entwurf dazu war folgen-
der: die Konföderirtenſolltenſi<
hauptſächli<hüber das geſeßwidrige
Verfahrenaufdem Konvocationsreichs
tag, über die Hinderungder freyen

VADA : Stim-
i

Sechstemit der:rußiſ<henKayſerinam

17ten Jun. d. J. eine Uebereinkunft?-

getroffenhatte,¿ufolgederen die öôſiers
reichiſchenTruppen zugleichmit den

rxußiſchenhättenin Polen einrü>en
ſollen,daß aberdießdadurchverhindert
wurde, weiltheilsderKönigvon Preuſs
ſen feineZuſagen niht erfüllte,und

man ein wachſamesAuge aufihn has
ben mußte, fheilsder Khurfürſtvon
SachſendiezwanzigtauſeudMann, die

man von ihm an den Nheinverlangte,
abſhlug,weswegen dex Kayſer ſein

ganzeMacht,gegen die Franzoſenns

thighatte. �,La Landea, a..D-pe
391

— 394.
g

4
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Stimmen, über die Verleßung der Vers
faßung und Privilegien der Provinz
und über die Kränkungen der Diſſiden«
ten beſchweren,und dann ſichan den

Kayſer,als Bürgendes oliviſchenFries
dens,wenden-undihn um Schuß-bits
ten, weil ſieſih wegen Uebermacht
der franzöſiſchenFactionfürſichallein

zu ſhwach fühlten.Dabey aberſolls
ten ſieverſprechen,ſichbey der Wahl
für feinen Kandidaten,als der dem

fayſerlichenHof gefälligſeynwürde,
zu erflären.“Zu dieſemBehuf ſtellte
_Sedtendorff_im Namen ſeinesHerrn
eineUrkunde aus, die allendenen,die

fihden Unregelmaſigkeitendes lebten
Konvocationsreichstagswiderſeßzenwúür-

den, Schuß und Entſchädigungzuſagte.
Der Khurfürſtvon Sachſenhatte,um
Anhängerzu gewinnen,dreyßigtauſend
Thaler deponiren laßen, und man

hoffte,mitHülfezweyer Edelleuteaus

dieſerProvinz,Weypherund Roſen-
berg,daßaufdem Landtagzu Grauz
denzeine“mächtigeKonföderationvon

wenig-
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wenigſtensſechßtauſendEdelleuten¿u 73%
Stande fommen würde. Alleindie
Sache wurde theilsvon demGrafen
von Wilcze>ausEiferſuchtnichtgenug
unterſtüßt,theilsvon dem Kabinetzu
Wien in der Folgenichtmit hinläng-
lichemEifer betrieben,hauptſächlich
aus Beſorgnis,daß man ſihzu Guns
ſtenderDiſſidentenVerbindlichkeiten
aufladenmüßte. Deswegen fieljes
uer Landtagnichtſo aus, als man

geglaubthatte. Weyher brachtezwar
Hieraufeine ſogénanntegeheimeUnion
von einigenvierzigEdelleutenzus
ſammen,mit denen er den Wahltag
zu Warſchaubezog,wo er ſicheinen

Zuwachs ſeines Anhangs verſprach.
Aber weder dieſesMittel,noch alle

von dem rußiſchenund söſterreichis
(hen GeſandtenvorgebrachtenDros

Hungen, vermochtendie franzöſiſche
Parteyin ihrenFortſchrittenzu hem-
men, und StanislaiWahl zu hinter-12€,
treiben.

95 Die
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DieKayſerinvonRußlandbetrugſich
inihrenMaasregelngegendieStaniss *

laiſtenvieloffenerund ungeſcheuter.
Ein rußiſchesHeer von vierzigtauſend
Mann unter dem FeldzeugmeiſterGras

fen von Laſcy mußteLitthauenübers

ſchwemmen,wobeyausdrücklicherklärt
wurde, daß dießguf Anrufender pol«
niſchenNation und zu Rettungihrer
unterdrücktenFreyheitgeſchehe.Aber
wird wohl der KerkermeiſterGlauben

finden,der,indem er ſeinenZüchtling
in Feßelnſchlägt,dabey heiligvers
ſichert,er thuees,um ſeineFreyheit
zu ſichern?*) Auch kehrtenſichdie
Polendaran nicht:ſieriefenStaniss

[aum zu ihrem Königeaus. Zuver-
läßigwaren „auh diemeiſtendieſer

Nation

&) „Calla,„ ſpra< der Henkerzu Phís
lipp’sdes ZweytenSohn, als er ihm
den Strickumlegte,„,calla Señor Don

5» Carlos, todo lo que ſehaze,es por

u ben,, JenaerAlg, Lir. Zeit.“

1792 Nro,272



Nation füxihn, ungeachtet ſiezuſ<hwach1738
waren,ihn gegen die Rußen auf dem
Thron zu erhalten.Er mußte wegen

Annäherungder.Moſcowitengleichdars
aufwiederdieHauptſtadtverlaßen,um 22 Oct-

ſichin Danzigzu bergen:
7

Die Anhängerdes Kburfürſteri
von Sachſen hoben,ſobaldihreges
waffnetenBeſchüßergegenübervon
Warſchau angefommenwaren, ihre
Häupteraufund wähltenihn zu ih:sOctò

_xem König. Damit war aber bey
weitem nochnichtalles gethan. Es

|

fam nun daraufan, ihn nichtnur

dur< den Schre>kenderWaffen,ſon-
dern auh dur<h dieUeberredungin

ſeinerWürde zu befeftigen,und die be:

‘nachbartenMächte,beſondersPreußen;
|

ihm geneigtzu machen.

Seckendorffwar beydieſemſhwies
rigenGeſchäftäußerſtthätig.Ein
ſehrverbindlichesSchreiben“Friedrich16 Oct,

Auguſt’smunterte ihn hiezunichtwe-
nigQE,DieſerFürſtgiebtin dems

H 4 ſelben
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ry93,ſelbenutitexanderndieGèflnniund

denWunſchzu erkennen,Seckendorff
werde auch‘das ſeinigedazu beytras
gen, um ſeineErhebungden Freunden
der beyden Kayſerhöfeangenehm zu

inachen,und ihm Mittelangeben,um
dazu zu gelangen.Schon vor des

KhurfürſtenErhebunghaktedieſerMi-
niſterſowohlPreußen, als Danemark

gebeten,aufStanislai voreiligePro-
clamation feine Acht ¿zuhaben und

ihn nichtalsKönigzu erkennen.Nun
29Oct.[ließer ſich'sangelegenſeyn,dieſen

beydenMächtendie Nechtmäſigkeitder

Wahl des neuen Königs zu zeigen,
die gemäſigteAufführungſeinesHofs
bey den polniſchenHändelnin Ver-

gleichungmit Rußland herauszuſtrei-
chen,die Unbilligkeitdes franzöſiſchen
Angrifsdarzuthun,und zugleichaufdie
daraus für die Bundsgenoßenherflieſs
ſendenVerbindlichkeitenhinzuweiſen.
Dadurch richteteer bey Preußenund

__

Dánemark zwarſovielaus,daßſiedem

KayſerdiePEIN igeHülfegegen
:

die
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die Franzoſenzuführten,ſo ſehrauch 5738

Chetardie,der überhaupteinen ſtarken
Anhang in Berlin hatte,und nichts
ſpartè,um den Königwider Auguſts
Wahl einzunehmen,ſi< Mühe gab,
dieß beympreußiſchenHof zu hinters
treiben,und ihn zur gänzlichenNeu-
kralitäct¿znvermögen. Aber in An--

ſehungPolens wollte FriedrichWils-
helm ſichzu keinemSchrittebequemen,
ohne ſeinenbaaren Vortheildabey zu

ſehen. Dabey begegneteer (wohlmehr
aus Politik,als aus wahrer Neigung
gegen Frankreich)zum größtenAerger-
niß des wiener Hofs, dem Marquis
von Chetardiemit ausgeſuchterHöf--
lichfeit*).

|

|

So wie Secktendoxrffin Berlin

ſich¿zuGunſtenAuguſt’sMühe gab,

ſo war Manteuffel in Dresdenbe:

ſchäftigt,‘dieſenHof geſchmeidigerzu
H 5 machen.

®)Chetardiegaltmehr beym König,als

jevor ihm einFranzos.



8733: machen. Aber der König von Polen
beſaßden Stolzunddie Unbiegſamkeit
“der neugeſchaffenenEdelleute,und der

König von Preußenwar -ungehalten,
daß ihn,‘wie er behauptete,der ſâchs

ſiſheHof in Anſehung ſeinesVor-

habens in Polenvernachläßigthatte.
Neberdießtrat zu den bereitsoben ers

wähnten Urſachen,die ihn abgeneigt
machten, ſeinem Nachbarthätigbeys
zuſtehen,die Furchthinzu,daß Pom-
mern und Preußenvon den Staniss

laiſtenverheeret und die polniſche
Krone im ſächſiſchenHaus erblichge-
macht werden möchte.Er bliebdaher
ſeiner- Lieblingsformel;Facio ut des,

um deſiogetreuer*).

Secken3

*)Sehx treffendiſtdieLageHDAAe,
tiatorenin einem BriefeManteuffel?s

an Seckendorfvom zx1ſtenOct. gezeiche
net: „Nous nous trouvonsdané une

 ,Plaiſanteſituation,Vous à Berlin,et

or MOL 1CYsNusreſſemblons,ce me
:

„» ſemble,

/
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Seclendorff wußte, daß der Pri« 1733

mas unteer der Hand dem König von

Preußen den Beſißvon ŒÆlbingver-
ſprochenhatte,weun er ſichfürSrcanis-
laum öóffentlichérflärenwürde. Dieſe
Entdeckungſollte,nachSeckendorff's
Dafürhalten,der ſächſiſcheHofſo bes
nußzen,daß FriedrichAuguſtdem Ks»
nig von Preußendas nemlicheAner-
bieten machte. Manteuffelbrachtees
auchmit HülfeBrühl’'sſoweit, daß,
troßder Widerſprüchedes erſtenMis

niſters,Grafenvon Wackerbarth,dere
König von Polen,wenn gleichkeinen
förmlichenAntrag deëwegen geſtatten,
doch ſtillſchweigendgeſchehenlaßen
wollte,daß ſih PreußenjenerStadt

hemächtigte.Aber dieſerKönig,dee
viels

„» ſemble, à deuxbons ecuyers, dont

l'un monte un cheval fougueux,et

_ 55 l’autreun rétif. Ces ſortesd'ecuyers
55 0nt beau ſavoir leur Pluvenel- par

„Coeur, îls perdentleur latin et leug

4»TEPUtAiÓNavec de tellesroſes,„»

a)
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8733, vielleicht hoffte, Elbing ohnehin zu

bekommen, beſtimmtezum Preisſeiner
MWillfährigkeitdie Verpfändungdes

AmtsGommern, oder des ſächſiſchen
Antheilsan der GrafſchaftMansfeld.

5 Nov, Ex entdecktewirklihdem Grafen von

Seckendorffbey einem traulichen
Meittaaeßen,das er bey dieſem eins

nahm, nichtnur die Anträge,welche
ihm von Seiten Frankreich'sgemacht
worden, um Stanislao beyzuſtehen,

und die ihm dafürverheißenenVor-
theile,ſondernerflärteihm auch,daß,
wo man ihm jene

-

Konvenienzmit
Gommern, und Mansfeldmachte,er
es dahinbringenwürde, daß Stanis-
laus, dem er den freyenDurchzug
durch ſeineStaaten geſtattenwolle,
nachChambord zurückkehre.Er hängte
aber die Drohung an, daß er im

MWeigerungsfallmit den Waffen dem,
der Stanislaum entſeßenwolle,wider=

ſiehènund dieſemFürſteneinen Zus
AuchtsortinStettingebenwerde,um ihn

dort aufſeineKoſtenzu untexhalten.
Sach-
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Sachſen AREAwolltedurchaus173%
die polniſcheKrone nichtmitLand und

Leuten erfaufen,und auf den Fall,
daßes Geldnôthighatte,lieberus
welen,als Aemter verſeßen.-Dess

wegen war auch die Negotiationdes
Grafenvon Wratislaw,der damals
in gleicherAbſichtnah Berlin kam,

vergeblih.-Es war ihm zwar die

Verſicherungaufgetragen,daß Auguſt
nichtdaran denke,das KönigreichPos
len erblichzu machen,und daß er bea

reit ſey,ſichhierübereben ſo gegen

Preußenzu reverſiren,wie es bereits

gegen den Kayſerund die Zaaringes
ſchehen.Aber außerdem hatteer
nichtsweſentlichesanzubieten,weil
man in Sachſenbehauptete,-die-bloſe
Erkennung der königlichenWürde ſey
nichts,als eineFreundſchaftsbezeus
gung, die aus FriedrichWilhelms
vorigenErklärungenohnehinbilligfol-
gen ſollte,und wofürer keine Abs

tretungvon Land und Leutenbegehren
fónne. Obſchon.bald nachherdie

preuſ
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preußi�chen Miniſterauf einen toeis
12Nov. tern Antrag Se>kendorff'serklärten,
z8Nov. jhxKönigſeyzum Einverſtändnismit

Sachſenund zu dießfallſigerEröfnung
der Tractaten in Berlin bereit,#o
fügtenſiedoch hinzu,lezteresmüße
mit annehmlichenVorſchlägenentgegen
gehen. Man fam einander um nichts
näher, weil der dresdner Hof ſi<
nichrzu dem verſtehenwollte,was
man in Berlin wünſchte,und man

daſelbſtder franzöſiſchenParteyund
Stanislaovielgeneigterwar, alsdem
EMEA:
Dieſewarme Theilnahmezu'min

dern,ſuchtenun Seckendorffeinen
andern Kunſtgriffhervor."Es wurde

zu Zeißein-Graf Jablonowsfki,‘und
mit ihm verſchiedeneBriefſchaftenaufs
gefangen,die ex nachParma und Nom

bringen ſollte.Jn “einem an den

PabſtgerichtetenSchreibendeutete
Stanislausdem Khurfürſtenvon Sach-

ſen,ſowiedenBiſchöfenvon Krakau
S und

D
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und. von Poſen,ihreMäſigunggegen 1733,
die Diſſidentenals das gróßteVer
brechenaus, und trug es darauf an,

daß der römiſcheStuhl gegen dieſe-

zwey Prälaten,als.Vertheidigerder

Ketzerund Schismatiker,mit allex
Schärfeverfahrenmöge. Sogaräuſ-
ſerteer darín, daß FriedrichWils
helmbey ihm um das polniſchePreuſs
ſen angeſuchthabe,

“

ex ‘aber feines
wegs geſonnenſey,ihm ‘dieſes'einzus
räumen, vielmehrdas herzoglichewie-

der zur Kronebringen,auchihn nicht
füreinen Königerkennen wolle. Es

erhellteferneraus ‘jenenPapieren,
daß die,dem KönigAuûguſtanhängens
den Magnáten von den Stanislaiſten
als Verrätherdes Vaterlands“angeges
ben wurden, weil ſé inden vont
Khurfürſtenvon Sachſenbeſchwotnen
PactisConventisnichtgenug Vorſorgé
in AnſehungKurland,Elbing,Dras -

heim'u.ſ.w. gebrauchthätten,unges
achtetdie ſtanislaiſhèParteyebens
fallsdem Königvon Preußendie atte

genehms
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genehmſtenVerheißungenwegen dieſer

Punctenund dießfallſigerAbänderung
des ſtanislaiſchenWahlvertragsmachte.
Von dieſemFund gab Sekendorf�f
dem

- berlinerMiniſteriumNachricht,

in welcherAbſicht,begreiftman ohnes

hin. Aber man ſchiennichtviel dar-

aus zu machen, und antwortete ziems
lichfalt,derKönig „„reflle@irewenig

„» darauf,ob und was vor Sentimente
„„ſeinethalbenbey der Stanislaiſchen
„„Partey pro? odercontra. geführet
„werden.5»

Die thâätigſteRolle unter - allen,

in die polniſchenAngelegenheitenver-

wi>elten Mächten ſpielte

“

unſtreitig
Rußland.

-

Die:-Kagſerinbetriebdie

Ausſioßung-Stanislai mit einer un-

gewohntenErbitterung;ſiegiengda-

beyviel eiferigerzu Werf, als der

trägeAuguſt.Laſcy zog, ungeachtet

ſichPotockimit achttauſendPolen:ſeis
nem UebergangÜber dieWeichſelwider-

deltein Warſchauein,und nachdem
er
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er eine Verſtärkungnichtvon rußiſchen¿ede
Truppenallein,ſondernauh von pols-17N0v
niſchenKonföderirtenerhaltenhatte)

bracher ſeinLager‘beyE ab, ¿20e
um auf Danzig loszugehen.Dieſe
Stadt gabein ſeltenes:Beyſpielvon
unverbrüchliherTreue gegen ihrên
König,und von heldenmüthigerAufs
opferungfür-ihn..."Sie öffneteden
unglücklichenStanislaus,der gleich
nach.ſeinerErwählung„aus © Wars
ſchaufliehenmußte, ihreThore, und
verſchloß“ſie‘einer‘ganzen furchtbas
ren Armeéé,

‘

die! ſeine}Auëslieferuug
unter den:er LSfprbêre.IAI I Uta BH

Indeß-mitGiedatdoi und
Manteuffelauf. eim Mittel,um das

immer’weiter herumgreifendeKriegs-
feuerzu/léſhen. Sie ſchi>teneinenEnde
gewandtenUnterhändler,Namens von

Arnold, nachDanzig,u Stanislaum
zu freywilligerNiederlegungder Krone
zu bereden. Dieſer Mann war im

FaN)

S Jahr



|

C

go
—_ E

E „ Yahr 1712: mié einem éhnlichen“Auf-
: frage von Seiten des berliner Hofs

béy Stanislao in Schweden geweſen,

und hatteihnmit gutemErfolgaus-
“

gerichtet.Er-fkam’nunzudieſemFürs
ſtenunter dem-Vorwand, daß:er ihm
Úber ſeineFamiliengüterRechnungabs
legénund einen-'altenRückſtandvon -

ihm begehrenwolle. Erſuchte:ſeinen-

Vortragdadurchbeweglicher:zu:machen,
|

daß “erStanislaodas- fritiſcheſeiner
Lage,die’Ungewißheitſich:zu:êrhalten
und dieVerantwortungan's!Herzlegte,
die er miti©ſeiner?Hattúäekigkeitund.

der dadurchbewitftenVergießüngvon
Menſchenblutauf ſichlade.. Dieſe
Vorſtellungenfruchtetennichts.Stas
hislaus'*ſchienZwar geñeigt,billige
Bedingungen?von Seiten:Oeſterreich?s
anzuhören,wollte ſichaber-«durchaus

" Pichtdazu’verſtehen,dergleichenſelbſt
x

vorzuſchlagen..* Er ſteifteſichaufdie,
von ſeinemSchwiegerſohnſoteRA
jugeſagteata

¿

Gi “we

Dieſe
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Dieſe Hoffnungund die Liebezu"1734
Stanislao,nebſtder Furchtvor einer

fremdenBeſatzung,wax auchder haupt-

ſächlichſteBeweggrund zu der Wider-
ſegtlichfeitder danzigerBurgergegen
die rußiſcheUebermacht-“ Laſcyerſchien13ebe,

' mit zwanzigtauſendRußen,die bald zu
ſchsutiddreyßigtauſendanwuchſeu,vor
der- Stadt *). Ihm chi>teSe>en-
dorff einen vertrauten Konducteur,r2Mäti-
durchden er ihm einen Plan voû.

Damzig, allerhandRathſchlägewes

gen des Angrifs- dieſerStadr,und

RAG
von den “Kurierenmits

i PAH theilte,

©

©) Damals drohteFriedrichWilhelmdem
Grafen von Sectendorf unter den-

fürchterlichſtenFlüchen,er wolle:zwan-

zigtauſendMann zu ‘Beſchüßungder
Stadr maxrſchirenlaßen. Sectendorff
antworteteihm: ,,wenn Khur - Sach-

„„ſenſeingroßesBataillon in Reihen
„und Gliedern hergebenwollte,ſoge-"

„traue er ſi<, die ganze preußiſche
»„ Armee damit zuſchlagen.,,
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1734 theilte, die der franzö�i�che Geſandte
von Berlin aus an Stktanislaun

_ſchi>teY). Ueberhauptlag Secken2

dorff’endie Eroberungvon Danzigs
warm am Herzen,als wenn er ſelbſE
“dieVelagerunggeführthâtte.

Der Königvon Preußenhattevors

läufiggeſtattet,daß das gegen Dans
zig beſtimmteBelagerungsgeſchütz
der Rußen durchſeineStaaten geführt
werden dürfe. Es war, in dieſee

 Vorausſeßung,von Niga in:Memel

angelangt,als auf einmal Chetardie
den Königvermochte,daß er nichtnue

dieſeErlaubnis wieder aufhob,ſons

u5Mätz,.dern aucherflärte,er würde diez
Stanislaozu Hülfekommenden francs
ſiſchenVölker nichthindern,den Weg
durchdie preußiſchenLänder zu nehs
men. Daß Seckendorffhiebeynicht

ſtille

#) Sie verſte>tengewöhnlichihreDepes
* chen in das Hols ihrerWägen, odex

in dieKleiderihrerPoſiknechte.
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ſtilleſaß,laßtſichleihtdenken. Er 1736
ſielltedem berlinerMiniſteriumunter
andern .vor,daßNußland,als ein alter

BundsgenoßePreußens, weit mehr
Gefälligkeitverlangenkênne,alsFrank-
reich,das nochdazueinerÉlärterReichs-
feindſey. Auch riether dem Feld-18Märk
marſchallGrafenvon Münnich,der |

nun die Nußen vor Danzigkommans-
dirte,ſichgleichſelb|auf den Weg.
nach Berlin ¿u machen,um den Kös

nig dur<hmündlichesZuredenwieder
zurechtzu bringen*). Zugleichſchlug
er ihmvor, er ſollte,wenn allesnichts

fruchtete,Elbingüberrumpeln,um dort

3 grobes

*) Er fügtefolgendenRath hinzu,den

___i<gewiß verſchweigenwürde, wenn
ichblosSeckendorff’sLobrednerwáre:
„„ Ew. ExcellenzAnkunft dem König
», angenehmzu machen,ſowürde uns

„umgänglichnöthigſeyn,daßEw. Ex-

„cellenzniht alleinkämen, ſondern

„„ weaigſtensvierrechtlang und ſ<ön
-» gewachſeneLeutezum Präſentvor des

»» Königs
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1736 grobes Gé�chüßzu befommen. Müns-

nich wollte ſichvon der Belagerung
nichtentfernen,ſchriebaberaußerſt
dringendan den König,um ihm die

Verlegenheit,worein ihnder Wider-'

rufder gegebenenErlaubnisſeßzte,und
wie übel es ſeine Monarchin aufneh-
men wurde,rechtanſchaulichzu machen.
Dieß war eben ſo vergeblich,als das,
was Seckendorffſagte. Dém König
war es infonderheitauchwegen des

HandelsſeinerUnterthanennichtgleich-
gültig,daß Danzigzermalmtwürde.
Er ſhüßteſeineeinmal angenommene
Neutralitätvor, und war zu nichts
weiter zu bewegen, als daß er der

: Kays

5» KönigsMayeſtätmitbrächten,tvelche
»„ entwederaus dortigerArmee auszus
»» ſuchen,oder in Pohlen,wo man ſoiche
finden fönnte,ungeſäumthinwegzu

„„ nehmen wären,und iſtdemKönig
„» ganzeinerley,von{vas Nationdere
., gleichenCreaturenſind,wenn ſienur
„langgewachſenundwohlausſehen.„



5

Kayſerîn‘von RußlanddieWahl:ließ,
ob ſieauf der DurchfuhrihrerArtils
leriebeſtünde,oder niht. Vm Bes

3
1734
1Maârùüs

jahungsfallewollteer ebenfallsdie

Franzoſenund ihreKriegsbedürfniße
ungehindertdurchziehenlaßen,im an-

dern Fallaber auch‘ihnenden Weg
dur<hſeineStaaten verbieten. “Dd

“nun Múnnich hierauferklärte;ſeiné
Kayſerinwürde nichtsdagegenhaben;
wenn beydenParteyender Durchweg
durchdie preußiſchenBeſitzungenge#
ſtattetwürde,ſo bewog SeckXendorff
den König,daß er, ohne erſtdie Bes

-

fKätigungdieſerErklärungvon Peters-
burgzu erwarten,den Befehlgab,die

rußiſcheArtilleriefrey'ziehenzu laßen.
Auch von einer andern Seite hatte
SecktendorffZerſtörungEwertzeugefür
das arme Danzigherbeſtelle."Es wur-

den, ‘auf‘ſeinenRáth, vier Mörſer
und einigehundertBomben mit Extra-
poſtaus Sachſen mittendurch die

brandenburgiſhenStaaten in's“La-
ger vor Danziggeſchickt,und ſo.der

|

| Á A4 Unbes
DÍ



1734» Unbebülfifeiedesſeren Geſchü-
esgetroßt*).

|

So viele Mühe ſichder öſterreichis
(he Geſandtezu Danzig'sVerderben
gab, ſo vieleSpringfedernließder

franzéſiſcheſpielen,um es zu retten.
Chetardiebot dem Königvon Preuſs
ſenCarta bianca von SeitenFranks
reich’sund Polen'san, wenn ex ohne
Zeitverluſtmit ſeinerKriegsmachtder
bedrängtenFeſtung¿zu Hülfeeilen,
und Stanislaum den Händen ſeiner

Ver-
_Y DfeſéArt,Artillerie¿u tranſportiren,

hieltman înBerlinfür(0unglaublich,
daß, als der Poſtmeiſtervon Pirit--des-

wegen Berichterſtattete,der General
Grumbfkoto es füreineFabelhieltund
den Poſtmeiſterauf denEſelwollteſes
ben laßen,weil er ſieerfunden,oder

geglaubthätte.Er behauptete,esſey
niht möglich,daß ein Artillerietrain,

“Hes möchten denn Schlüßelbüchſen
ſeyn„, guf derPoſt könnteverſchi>t
ELPeN



Verfolger entreißen wollte. Hierauf 1734
wurde Friedrih Wilhelm ſehr une

ruhig, und äußertegegen Secken-

dorf, „er wolle niht glauben,daß
_»» die Nußen die Abſicht- hätten,den

„» Stanislaus gefangenzu nehmen,um
„thn nachSiberien zu ſchi>ken;außer-
» dem würde man genöthigtſeyn,als

„leszu wagen, um eine ſolcheGewalt-
„» thätigkeitzu hindern.,,Doch that
er, außerdieſerWarnung, weiter feine.

Schritte, als daßêr ſichvon Che-
tardie bewegenließ,

*

das WMiittler-

amt zwiſchendem rußiſchenBefehls2
haber und der Stadt Danzig zu

übernehmen,um ihr und dem darin

eingeſchloßenenpolniſchenGroßen eine

anſtändigeKapitulationzu verſchafs
fen. Frankreichhattedabey die Abs

ſicht,wenigſtensZeit zu gewinnen,
Und ésvielleichtgar noh dahin zu

bringen,daßFriedrihWilhelmoffens-
bar ParteyfürDanzigund Staniss

[aum nähme.

J5 Der



20
1734

Ap
Dex Geheimerath von Brandt

* verfúgteſih nah Ohra zum Grafen
von Münnich, um ihm eine Kapitu-
lationvorzuſchlagen,> durh-welche

„an der einen Seite Jhrer

-

Ruß.
„„ Kayſerl.May. bey der Stadt Dan-

„lig BelagerungvorgeſeßterEndt-
»„zwe>,nemli<hdes Stanislai,

"

und-

-» deßelbenin Danbig befindlicherAds

5 hârentenEntfernung,nebſtder Stadt

„»Submißion an die Gegen- Parthey,
„»erreichetund e�ectuiret,ander an-

„dern Seite aber der Stadt Dan-

» ßig— — eine völligeAmneſtie,wie

„auch dieBeybehaltungJhrer bis-

>» hero gehabtenFreyheiten—, dem

5»Stanislaoaber, und allenjeßo’in
_5»DanßgigſichbefindendenPollniſchen
> Magnaten ——, ein freyerund uns

¿„gehinderterAbzug,wohin Sie wol-

PE le") unter einerEſcortevon Kö-

»» Nigl.

*) DieſerAusdru> wurde, auf Secken-

dor}'sVorſtellung,nachhet#0beſchränkt,

BAEdex König .„,die Sachendahin¿u
»» richten



_5»higl?Preuß. ‘Trouppen ; verſtattet173%

»„ werdenmöge.,„, Seckendorffwurde
“von Preußen erſucht,dieſenAntrag
ſowohlim rußiſchenHauptquartier,als

am petersburgerHofe nahdrü>li<zu
unterſtüßen,auch ihm „inſonderheit

„gar angelegentli<hund inſtändigſtre-

„»commendiret,auffalleWeiſe prâcas
„viren zu helfen,daß die Stadt Dan-

„ßig bey‘derſelbenerfolgendenUebers-

„gabe, weder mit

|

Nußiſchen,noch
„mit Sächßiſchen,noch auchmit an-

„dern Trouppen beſeßzet— werden

„möge.„, Dem Grafenvon Secken-

dorf war es ſehrdarum zu thun, daß
Münnich ſichgegen die preußiſcheVer-

mitcélungwillfährigbezeigenmöge,
weil man dem KönigallerhandBeſorg-
niße wegen der Rußen und ihrer

künftigetwa in ſeinen Ländern zu

nehmen-

„richtenbemühetſeynvolle,daß der

„» Stanislaus,und deßen— Adhären-
ten —— ſichan keinemOrr in Poh-
„len vretiriren.
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x734, nehmendenWinterquartiere beygebracht
hafte, weswegen er auch ſeinrheini-

ſches.Hülfsforpsnoh immer zurü>-
hielt*). Er. gab dém rußiſchenGes

neral zu bedenken,daß auf dieſeArt

die AbſichtſeinerMonarchin,wegen
Herſtellungder Ruhe in Polenund

Unterwerfungvon Danzig,ohne fers
nere Weitläuftigkeitund Blutvergießen
erreichtwürde, um ſo mehr,da der

Kayſerinweder mit dem Ruin von

Danzig,noh mit der Perſondes

Stanislaus gedientſeyn könne. Das

beygab er ihm zu erwägen,daß man

bey Abweiſungder Vermittelungdes

KönigsvielmehrGefahr liefe,daß er

aus MitleidenöffentlihPartheyfür
“

Stanislaum ergriffe,wodur< Franks
reih’sAbſichterreihtwäre. Aber

MünnichsErbitterunghattedurchden
bisherigenWiderſtandder belagerten

Stadteinenzu hohenGraderreicht
i

als

© Vgl.den itſpäAbſchnittdesvorigen
Theils.
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als daß er Vergleichsvorſchlägenhätte
Gehör gebenmögen. «Seinen Ers
mahnungen,oder ſeinenBeſtürmungen
ivollte ex alleindie Uebergabevon

Danzigzu verdanken haben: Er ers

Élärtedem preußiſchenAbgeſandten,ex

fónne’von dem, bey ſeinerAnkunft
vor DanzigpublicirtenManifeſt,wor-
in er nehmlichden Einwohnernnux_
vier und zwanzig Stunden zu ihrex
Ergebung vorgeſchriebenhatte,nicht

|

abgehen,ſeyalſoauchnichtautoriſirtz
eine Mediationanzunehmen,und könne

ihn daher unmöglichin die Stadt

laßen.Der hochmüthigeFeldherrſeßte
hinzu, „daß wann dex Stanislaus

„» Leſzinskynebſtallenbeyſichhabende
„» Pohlenund der Stadt DanßigSeis

„nex Kayſerinnſih zu Füßenlegen
„wollte,föntenſieohne allefrémbde

„Mediation Gnade und Amneſtieers

„„langen,und würde es einer frembse
„den Eſcorte vor den Stanislaum

“z„nichtbedürfen.„, - Einen acht- biszes
hentägigenWaffenſtillſtand,den Brandt

II)

6734



y

142
— Ee

2734. vorſchlug,wießMünnichebenfallsge-
“Lade von der Hand, weil er wußte,

daß derfranzöſiſcheSuccurs fichnâ-

herte. DieſeAnnäherung.

+

benußte

Aue Sectendorff,um dem König vorzu-

ſellen,daß Frankreichnur um Zeit

zu gewinnen,ihn in ein unangenehmes
und unthunlichesMittlergeſchäftver-

wickelthabe. Man hieltauchin Bers-
lim ſelbſtdie Mediationsſachefürun-

ausführbar,ſobaldman wußte,daß

 goMay. virklichdas franzöſiſcheGeſchwaderiu
/ der Rhede von Danzigangelangtſey.

Aber bey alle dem ſaheSecken-
dorf den Augenbli>,wo Preußen
auf dem Sprung war, ſichförmlich
aufFrankreich’sSeite zuſchlagen.Ein

Zuſammenflußvon Umſtändenmachte
FriedrihWilhelm’en dazu geneigt.
MuüúünnichsverächtlicheBehandlungges

gen ſeinen Geſandten, der Troß iu

ſeinenAusdrücken,die Kühnheit,wo-
mit erden preußiſchenPoſtkursunter-

orahhattenden Königerzürnt,des
_Khur-



_Khurfür�ten von Sachſenvernachläßi?11734,

gendes[Betragenund ſeiner Miniſter

geringſchägendeRedèn*J-ihn:äußerſt
aufgebracht,hingegen‘dieLiebkoſungen
und-VerſprechungenFrañkreich's,nebſt
der perſönlichenZuneigunggegéènSta-
nislaum *) ſein‘innigſtesMictleiden

regegemächt.DieſesMitleidenkonnte
durchden kleinſtenUmſtand:zur ‘thätig-
ſten’Theilnahmeübergehen.*Geſchahe

EO ſoſtundenOAnurzehentauſend
Y

OUREE
*)Sulkowsfiſolltegeſagthaben:

??
mat

{wüßteſchonMittel,ohneden Königvon
Preußen‘aufden ‘polüiſchenThron ¿u

foinmen;” und Brühl+*
” daßehe

+

Preußen ein Bauernhausvon Sachſen

haben ſollte,der Khurfürſtliebergans
Khurſachſenmüßeaufopfernlaßen.

??

WW): Chetardiewar es, der hauptſächlich
den König und den Kronprinzenfür
Stanislaumſo eingenommenhatte.Eis

nige ſehrſchöneNReeruten,die dieſer

Fürſtübexſchikte,aue das Band

nochfeſter. |
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3734 brauchbareSoldatenweniger am Rhein,
ſondernSchleſienmußte ſichauchfürch-
ten,von Brandenburgernüberſchwemmt
zu werden, die Stanislaiſtenplúüne
derten die öſterreichiſchenErbländer;
FrankreichbehieltfreyeHand,ſichmit

Bayern zuvereinigen,mit vollemNacho
drucke auf den Kayſer und ſeineVers

bündetenzu fallen‘und ihm einen ehr-
loſenFriedenabzunsthigen,Sachſe
famaußer Thätigkeit,Rußland's.und
Oeſterreich'sVormundfchaftüber Pos
lenwar aus, und fürSe>tendorf�feine
Arbeitvon neun Jahrenverloren.*

Bey dieſemkritiſchen- Zeitpunck,
ivo ihm der franzöſiſcheGeſandte ſo

muthigentgegen arbeitete; der“ ruſs
ſiſchenachläßigbeyſtund*), und“ das

ſächſiſcheMiniſteriumihn im Stiche
ließ,traute ſih Secendorff allein

- nicht

_*) Jagouſchinskywax Münnich?8Tode
feind,und wolltees auchmit dem Kôs
niguichtverderben. TA
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nichtWirkungskraftgenug ¡uyum das 1794,
kommende Wetter zu beſchwören.Es
lag ihm auch daran,dießfallsbald
beruhigtzuſeyn, weilihn dieStimme
der Ehre zur -Armee rief.Friedrich
Wilhelm, bey dem die Furchtvor den

Rußen dem Widerwillengegenſieun«
gefährdie Wage hielt,und der daher
einen öffentlichenBruch mit dieſer

Macht ſo langeals möglichzu ver-
meiden ſuchte,hatteöftersdenWunſch
geäußert,daß der Graf von Löwen:

wolde zu ihm kommen möchte,um
verſchiedeneMißverſtändnißeüber dieſe

ganze Sache zu heben. Löwenwolde-

war damals in Leipzig,wohin er dem

ſächſiſchenHof gefolgtwar.« Secen-

dorf fertigteſeinenNeffenan ihnab,Mitte
der ihn von der damaligenDenfungs-
art‘des:Königsund der ganzenLage
der- Sachen genau unterrichten,und

erſuchenmußte, ohne Zeitverluſtnach
Berlin zu kommen. Theilsſollteer

“duech beſcheidenenErnſt den König
von offenbarerParteynehmung füe

& Franks
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y Fränkreih abhalten, theils den faſt

ganz abgerißenenFaden der AusſdH-
nung zwiſchenSachſen und Preuß;
fenwiederanknüpfen.

|

Der Hofzu A hattebis-

her eine Aufführungbeobachtet,die
ihn ehervon ſeinemZwe, die Krone

Polen’szu erhalten,hâtteentfernen,
als demſelbennähernſollen.

“

Niche
|

genug, ſihbey den Polen durch:die

Exceßeder ſächſiſchenTruppenverhaßt-
und durchdie ſchnelleNückreiſeAu-

guſtsnachDresden lächerlichzu mas

chen,*) wurden auch die zwey Mini-

ſier,die ſih am meiſtenfür Sachſen
verwendeten,ih meine Sec>endorff

und

*) DieſeräthſelhafteEntfernungaus Po-
len entziffertManteuffelfolgendermaſs

ſen in einem Briefe an den Freyherrn
von Seckendorff,der ſeinBefremder
darúberxgeäußerthatte: „, Que voulez

„Vous ? Mad. Sulkowska eſtprêteà

y accoucher,ſon ary
veut etre preſent_

à les
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und Löwenwolde, vor den Kopf ge- 1734

ſtoßen. So nahm man es jenem
¿.B. übel,daß er ſichmit der Vere

mittelungSſachevon Danzigabgegeben
hatte,ohne hinlänglihmit Sachſen

zu kommuniciren,und daß er dew Kö-

nig vou Preußenzumgroßenrutows-
fiſchenBataillonHoſſnunggemacht;
dieſenaber ſeßteman bey mehreren
Vorfällenbeleidigend¿zurü>.Nun
beſann man ſichfreylicheinesbeßern,

weil man einſehenlernte, wie unent-

behrlihPreußen?sFreundſchaftwar.

Man lenktealſowiederein und gab -

dem Grafen von Löwenwolde denAufs
trag, ſichaufdie preußiſchenForderuns
gen ſozu erklären,daß man ficheinen

K 2. guten

„à ſes couches,ſon maitre ne ſauroit

„ſe ſeparerdu favori; pouvoiton,
»„ aprèscela, manquer de fâire le vo-

» Yage? Il est glorieuxde couriraprés
„Une couronne, mais il est auf beagy,

5 de ſe montrer bon maitre et’ ami de

„ſesamis,5»
;
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89 März.
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guten Erfolg davonverſprach.Preuſs
ſen hatteindeßendie Saiten nochhs
her geſpannt,als im vorigenJahr,
weil man in Dresden ſic zu nichts

verſtehenwollte,und dabey die Sas

chen in PolenfürAuguſtnichtgünſtig
worden waren. Auf Jagouſchinskty's
und Seckendorff’sAndringenhattees
erkflárt,folgendesſeyendie Bedinguns
gen, ukterdenen es ſichmit dem Khur-
fürſtenvereinigenwolle: Sachſenſollte

aufKleve,Jülichund Berg zu Gun-

ſten PreußensVerzichtleiſten,ihm
nichtnur Berg und Ravenſteingarans-
tiren,ſondernauchfürdie Acquiſition
von Kurland,von Elbing mit deßen
Gebiet,und von der Woywodſchaft

PomerellenGewähr leiſten,ihm ents

weder das Amt Gommern, oder die

Nechte an der GrafſchaftMansfeld
abtreten, endlih unter öſterreichiſcher
und rußiſcherGarantie verſprechen,ſos
bald der Khurfürſt-von der Republik
Polen für einen rechtmäfigenKönig

pigs ſeynwürde,alleſächſiſchen

Trups
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Truppen ungeſäumtaus Polenwieder 1738

abzurufen,und fienie mehr ohnebeys
der Kayſerhöfeund Preußen'sBewils
ligunghineinzuführen,auh nie etwas

gegen diepolniſcheFreyheitzu unters

nehmen.

-

Da nun damalsderKönig,
alles Zuredens des Grafen von Ses

endorf ungeachtet,ſichnichtbeſtimmt
 erflären wollte,was er dagegen für -

Sachſenthunwürde,ſonderndie ſäch-
ſiſchenGegenforderungenabwarten
wollte,ſo war die Sache bisherhâän-
gen geblieben.Nun verſicherteLöwen-31May-

wolde im Namen des Khurfürſten,daß

Khur - Sachſenauf-die jülichiſheErbs
folgeVerzichtthun wolle,auh nicht

abgeneigtſey,Gommern auf gewiße

Fahre zu verpfänden.

|

Die Abſichten
auf Kurland und Elbing,ſeßteer hin-

zu, wolle,Rußland begünſtigen,und
den neuen Königdahinbringen,daf
er deren Ausführungſtillſchweigendges

ſchehenließe;hingegenſtündender

Beſitzergreifungvon Pomerellenzu“viele

D
im Wege. Fürobige
K 3 Vors



473 Vortheile dingte ſichLöwenwoldeaus,
daß Preußenfichzur AnerkennungAu-

guſt'sals rechtmäßigenpolniſchenKö-

mnigsbequemen,auchihn und ſeine

‘Leute,Generalität,Recruten,Kriegs
‘nothwendigkeitenu. . w. ungehindert
Durchdie preußiſchenStaatenpaßiren
Taßen, ferner die fraftigſtenMaas
xegelngegen das weitere Vordringen
der Franzoſenin Deutſchlandund we-

gen Beſchügungder ſächſiſchenLänder

Ergreifenund den Marquis:vonChe-
a2" tardie aus Berlinbietenlaßenſolle.

Aber Löwenwolde und Seckendorff
*Fahdenſichin ihrenErwartungenges
‘fäuſcht.- Man“verſprachſichin “Ver-
‘fin‘nochimmer vielvon einer franzó-
ſiſchenHülfefür:Danzig,und glaubte,
«daßdurchſie,“oder die‘heranziehenden
Polen die Stadt rochentſeßtwerden

Fönnte.Deswegenñſteigertenun aber-

«mals Friedri<hWilhelmden Preis,
‘wofür er ſeinenNachbar als König
crfénnen,ſichfürihnerflárenund die

*eſchngnngderfhurſächſiſchenStaaten
übers»



Übernehmen wollte. Er fügte zu den 1734.
vorigen Forderungennicht nur die vôl-

ia

lige Ueberlaßungdes rutowsfiſchen
Negiments,ſondernverlangteauch,daß

Gommernund Mansfeldzugleichauf

eivigan ihnabgetretenwerden folle.

Der fayſerliheHof wurde- nun

immer mehr in der Meinung beſtärkt;
daß es wederSachſen, nochPreußen
aufrichtigum eine Wiedervereinigung,
ſondern vielmehrdarum zu thun ſey,
die SchuldihresUnfriedensdem Kays

fer beyzumeßen,und ihm dadurchbey

Nußland eine Gehäßigkeitzu erwe>en.

Der Graf von Wratislaw mußte da-

her den dresdner Hof zu bewegenſus
chen,daß er, nebſtdem Verzichtauf
die von Preußenbereitsinnen gehab-.

ten Ländervon der ÉfleviſchenErbſchaft,
dieſemHauſeden künftigenBeſißvon

Berg und Ravenſteingarantiren,auch
davon abſtehenmöchte,daßman von

PreußendieGegengarantievon Jülich
verlangte,weilſonſtder Endzweckver-

K 4 fehlt
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1734 Fehltund FriedrichWilhelm ſeineFors.
derungen immer vermehren würde.

Auchmußteex zeigen,wie unbilliges

ſey,daß Auguſtfürdie Verpfändung
von Gommern eine Gegenhypothek
vom Kayſerverlangte.Dabey wurde

Seckendorff„angewieſen,dem König
von Preußendas Ungegründeteſeiner

Furchtvor Franfreidzdarzuthun,und

ihm vorzuſtellen,daß,  dhngeachtet
Oeſterreichdie von dieſerKrone aus»

bedungeneNeutralitätder Niederlande
nichtangenommen,ſolchedoh von

den Franzoſen.genau beobachtetwürde,
um den Generalſiaatenalle Unruhe
zu benehmen:

|

destvegenwürdenſie
alſozüverläßignichtsgegen Geldern,
am wenigſtengegen Kleve und Mark

unternehmen. - Der nemlicheGrund |

fändebey Welſch- Neuenburgſtatt,
indem Frankreichja bereits ſichers
boten habe, die vier Waldſtädteund
das Bißthum Baſelunter dem zu bes

ſtimmendenSecurirätsdiſtrictzu bes

greifen,und ſichalſogewißnohwes

nigex



niger gegen Neufchatel wenden würde, 1534,
um die Eidgenoßen nicht zu allarmiren.

Sollte es aber dochgeſchehen,. ſowollte

Oeſterreichden König wegen der dor-
*

tigenEinkünftedurchausſchadloshal- |

fen. Aver beydeHéfe bliebenbeyihe?"
rem biSherigenEigenſinn,und Löwen-

wolde reißteunverrichtéterSachenund Aut
ſehrmisvergnügtvon Bexlinab.

:

Währendaller dieſerUnterhand-
[ſungenwaren die Waffen in Polen
nichtmüßiggeweſen,wodurchauf eins-

mal die Sachen ein ganzverändertes
Anſehenbekamen.' Die ſooft und

ſo prahleriſhangefündigtefranzöſiſche
Hülfewar nur ein furzesSchattens
ſpiel.Drey ſchwacheBataillonewa-

ren alles,was dex allerchriſtlichſteK&-

nig ſchi>te,um ſeinemSchwiegers

vatergegen ein großesHeer von

Sachſenund Rußen

“

beyzuſtehen*).
&K5 DaS

; 1E >
®)Es leuchtetejedermannin die Augen,
daß es Frankreichkein rechtexErni

mit
'
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1733. Das winzige Korps war kaum beym
13May. Fort Weichſelmündean's Land getre-
xzMay.ken, als nichtnur Münnich eine be-

trächtlicheVerſtärkungvon Warſchau

erhielt,ſondernauch der Herzog von

23May,Weißenfelsmit zehntauſendSachſen
vor Danziganlangte.Die Franzoſen

27May.wurden geſchlagen,ſchi�tenſichwie-
19 Jun, der ein und ließen.den Vater ihrer

Könis

mit Leczinski?sErhebungwar, und daß

dieſerHerr nur den Vorwand des

Kriegs hergebenmußte. Die æigents

licheUrſacheaber dieſerauffallenden

Nachläßigkeit,welchevielleichtwenig
bekannt ſeynmechte,beſtunddarin,
daß dem Kardinal Fleury und dem

SiegelbewahrerChauvelinſogardaran
“

gelegenwar, daß Stanislaus nihtKö-
nig würde, damit der.Kredit ſeiner
Tochternicht zu ſehr ſteigenmöchte.
Denn dieſewäre dadurchin den Stand

gekommen, den Herzogvon Bourbon,
dem ſieDankbarkeit ſ{huldigzu ſeyn
glaubte,an’s Ruder Nles zu

zichen.
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Königin im Stich. Stanislao blieb 1734

“nun nichts anders übrig, als aus Dan- -

zig mit Lebensgefahr zu“ entfliehen, und 27 Zun-

dadurch die -Uebergabe von Danzig 7 zul,

nebſt der Unterwerfungder darin ‘be-

findlichenMagnatenzu 'veranlaßen.
Der Kapitulationzufolgewurdenſächs
ſiſheTruppen nah Danzig gelegt.
Dieß gab anfänglichdem Königvon
PreußenAnlaßzu großenBeſorgnißen
für die Freyheiteiner Handelsſtadt,
woran ihm ſo vielgelegenwar. Da

ihm aber Se>endorff, auf Befehl

ſeinesHerrn, verſicherte,daß dieſe

Jnterimsgarniſonnichtlängerin Dan-
zig bleibenſollte,als bis die Pacís
ficationdes Königreichszu Stande
gekommen ſeyn würde, unddaß dieß
der Kayſerund Rußlandgarantire,ſo
war er wiederzufrieden.

Der arme, vertriebene,verfolgte
Stanislaus war glü>li<hgenug ges

weſen, den ihm nachſiellendenNußen '

nachmancherleyGefahrenzu entrins

nen
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73€ hen und in dêm elendeſtenAufzugzu
3 Zul, Marienwerder auf preußiſchemBos

den anzulangen.Er warfſichin die

ſhüßendenArme ſeines königlichen
Nächbars,und hofftenun unter der

Aegide der Gaſtfreundſchaftund des

Edelmuthsgeſichertzu ſeyn. Dieſes

Zutrauenſete den König von Preuf-
ſen in den Stand, eine no< gläns-
zendereNolleim europaiſchenSyſtem
zu ſpielen,als bisher.Hätteer ſich
damals blos durchſeinJutereße,und
nichtzugleichdur<h ſeineangeborne
Nechtſchaffenheitleitenlaßen,ſohâtte
vielleichtder wohlthätigePhiloſoph

ſeinLeben in den ſibiriſchenEiswüſten
beſchloßen,und der wienerFriedenwäre
gewiß ganz andersausgefallen.

Die Wuth der Kayſerinvon Ruß-
Tand gegen dieſen,mitfreher Anmaſs
ſung von ihr geâächtetenKönig gieng-

ſo weit,daß nichtnur 9undeuttanſendNubel aufſeinenKopfgeſeßtwurden;
«ſondernſogarLôwenwoldeſichdie

:

__Dr0-
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Drohung erlaubte, die Rußen würs 17345
den ihn mit Gewalt aus VPreußen
wegnehmen. Über weit entfernt, den

König dadurch zu ſchre>en,beſtärkte
er dieſennur nochmehx in dem Vor-

ſal, ſeinènGaſt gegen jedermannin

Schuß zu nehmen. Der Königbekam
von Löwenwolde’sKühnheitaufſeiner
Reiſean den RheinNachricht.Er
war ſo aufgebrachtdarüber,daß er

gegen Secendorff äußerte,er hoffte,13 Jul,
-

der Kayſerwürde ihm nichtnur wegen
dieſexDrohung GenugthuungvonLs

 wenwoldeverſchaffen,ſondernibmauch,
wenn es zu Thätlichkeitenmit Rufe
land fáme, die bundesmäſ:geHülfe
angedeihenlaßen. Zugleicherklärte
er, daß er in dieſemFallſeinrheinis
ſchesKorps zurückziehenund die ges

ſamte Macht gegen Rußland wenden

wúürde- Sectendorffgab ſi< alle

Mühe, den entrüſtetenMonarchen zu
beſänftigen.Er ſtellteihm vor, wie

nachtheiligihm und ſeinenLändernein

Bruch mit dex Zaarinſey, wobey |

Preuſs
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1734 Preußenalles, Nußland aber nichts

zu verlieren hâtte: er würde „, von

„der ganzen vernünftigen Welt aus-

„> gelachet werden, wenn er ſichzu
»„der Zeit des Stanislai mit Hazard
„> ſeinem geſamten Lande annehmen
„wolte,da Frankreichſelbſtſeinen
„Schwiegervaterverlaßenund in die

„» Noth geſeßet,daß er ſih zu Fuß
„in armſeeligerGeſtaltretiriren und

„flüchtigwerden müßen.— Hieraus
„„tönntenſichallediejenige,ſo ſichan
„»Frankreichvertrauet,und auf deßen
»» Beyſtand verließen,die Rechnung
„machen, was am Ende von Frank-
„» reichzu‘hoffen. Dabey ſuchteer
ihm begreiflichzu macben,was fürein
Unterſchiedzwiſchenden Durchzügen,
die er den Sachſenund Nußen geſtats
fet hatte,und zwiſchendem beſtän-
digenAufenthaltobwalte,den er nun

Stanislao geben wollte. Er rieth
und bat dahernachdrücklih,ihn ohne

Verzug in der Stille auszuſchaffen,
und nicht,wie der Königvorzuhaben

ſchien,



ſchien,‘na< Pillauund von da zu

Waßer in die Citadellevon Stettin

bringenzu laßen. FriedrichWilhelm
verſprachhierauf,er wolle Stanis-
laum ſtattdeßennah Schwedenſchis

1734

>en; aber bald beſannerſichwieder
anders.Jch haltees fürweſentlich,
einen Theilvon der Unterredung,die
er vor ſeinerAbreiſevon der Armee
mit Se>Xendorffhielt,wörtlih hier
mitzutheilen:Sie iſtein Beweis von

des Königs feinerPolitik,und ge-

wißermaßen der Kommentar zu dem

damaligenBetragendes berlinerHofs.
Nachdem der König Seckendorff'en
aufgetragenhatte, dem Kayſer die

fräftigſtenVerſicherungenvon ſeinen

guten Geſinnungengegen ihn und ſein

Erzhauszu geben,äußerteer, daß,

15Augs

da der Kayſerſelbſterkennen würde,
„daß ſeine,, (des Königs) 5, Macht
„„undVermögenalleinnichtzureichete,
-» JhroKayſerlicheMajeſtätaus gegens

„„wärtigerNoth zu retten; als lebte

„er des ‘feſtenVertrauens, Jhro
92 Kay-
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»„ KayſerlicheMajeſtätwürden ihme
„nichtübelnehmen, daß er bißhero
die Cron Frankreichſo viel menas-

+» giretund auchin Zukunftnochin

„ſo langenichtgänzlihvor den Kopf
»»ſtieße,biß Engellandund Holland
-» ſicheines beßernbeſinnetenund vor|

„den Kayſer erkflähreten.Dieſebiß-
-» herigevon ihm geführeteVorſichtig-
»o»teitrühretekeine&wegesdaher,daß
„„ér diegeringſteNeigungvor Franck-
»»reih,oder ſih in der dem Kayſer
„gewidmeten Devofion und Freunds
„» <a�t geänderthabe, vielmehrbes
„» hielteer die Ergebenheitvor ihnbiß
„in ſeinGrab; ſihaber ohne Jhro
„» KayſerlicheMajeſtäteinen großen
-» Nuzenzu ſchaffen,FrancreihsHaß
„auf den Halszu ziehen,ſeineLande
„„ruinirenund durch die Franzöſiſche

>» Macht ſih außer Stand ſezen¿u

“laßen, dem. Kayſerund dem Vaters

“z„landnahdrü>lichenBeyſtandzu leis

„» ſien,wúrde Jhro KayſerlicheMajes
w ſatmehr ſchaden,als helfen.— —

|

i

»» S0
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„So bald die Stadt Danzig ſih an

„die Rußen und Sachſen¿u übergeben
»>inder Noth gefunden,hätteder Kös
¿nig von Frankreichund Stanislaus
„ſelbſtan ihn geſchriebenund um

5» Schuzund Auffenthaltin ſeinenLans

5 den ‘vor Stanislaum gebeten:ex
5 hâttebeydeBriefebiß‘dießeStunde
„> 0hnbeantworthetgelaßen,da inzwis
3» ſchenStanislaus aus

-

Danzigents

»- Éfommen und ſichohne ſein Wißen

»» AnfangsnachMarienwerder,hernach
„nah Jnſterburg,Marienburg und

»» Johannesburgin ſeine Preußiſche

„» Lande geflüchtet,in Hoffnung,ein

„> Mittelzu finden,zu der Pohlniſchen
»Conföderirten‘Armee zu kommen.

„Ob nun wohl ihme die Löwenwoldis
»>ſchebekannte Drohung,den Stanis-

„laus aus ſeinenLanden mit Gewalt

5„wegzunehmen,mit Fueg Urſachges

„geben hätte,ſihdes StanislaiPer-
»» ſon offentlichanzunehmenundzu des

„clariren,daß er nah allgemeinen

»»VölkerrechteinenunglücklichenHerrn
L 99 (den

734
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873% „(den ehedeßen Jhro KayſerlicheMas

»»jeſtätund ganz Europavor König
„ erfandt)_in ſeineProtectionzu!nehs
„men berechtigetwäre, um ſo mehr
„da nachder vor Schwedenſounglü>s
»lichausSgefallengeweßenenSchlacht
»» beyPultawader eigenſteStanislaus
»na< Colbergin Pommern ſichges
„> flüchtetund alda eine geraume Zeith
»aufgehalten,ohne daß der Czaar
»» ſolchesübel genommen, oder deßen
5» Wegnehmunggedrohet:So habeee

doch, um die Freundſchaft‘von Nuße
„land möglichſterDingebeyzubehaltens

„ein sffentlihesAſylum an Stanis=-
„laus zu verſprechennichtrathſamges
„funden,hingegenin geheimdie Ors-
„dre geſtellet,ſih des StanislaiPers
-» ſohn,wann ſichſelbigein ſeinenLans
»» den befinde,zu verſihernund an

„einen haltbahrenOrth in Preußen
„auch wieder ſeinenWillen ¿zubrin-

-

„gen :. Welchesauchglü>licherfolget
ound würde vermuthlihnunmehro
__»StanislausinPillauankommen ſeyn»

;

55 von



5; von dar er ſelbigenzu Waßer biß 1734:

„Stettin tranſportirenlaßen und ſo
»„langein ſichererVerwahrunghalten
55-wollte;bißihm des KayſersWillenss
5>-Meinung,was zum Vortheilvoo
»» Jhro KayſerlicheMajeſiätdur<hdes
-»»StanislaiPerſohn:ausgerichtetwet
»» den könnte,zukáme;er bâtheabeex
»»inſtändig,daß zwiſchendato vori
5»I4ten Aug. in vier Wochenihm des

5» KayſersEntſchließungmöchte:bekannt
55 gemachtwerden, denn“er ſehetezum
»»Voraus,- daß Fränckreihan ihme
5»allerhand:propoſicioneswegen Extras
z-dirungdes Stañislaibringendúrftes
5»folglichihme vor allen“des Kayſers

|

3-Geſinnunghierüberzu wißen-nöthig
5„Und verſicherte“er auf ſeineEhre,
5» daß bey Aufbewahrungdes Stanidss
»laibey ihme feineandere Abſichtz
„als:alleindem KayſereinigeVors
»»theiledurchcimPerſohn

*

zu vers
5» ſchaffen— —.„„""" Seckendorff:

ers

ſuchteden Königdringend,dieſemVers

Men getreuzu bleiben,und ohne
L'2 des

Î—.
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1734 des KayſersVorwißen und Genehm-
haltung "nichtsmit Stanislao vorzu-

nehmen,auchſichnichtdurc)ſeineMis
niſterbewegen zu laßen,ihn an Franka
reichauszuantworten:Er gab aber

auchſeinemHerrüden Rath,man ſollte

ſichbemühen,den König dur<hVers
ſchaffungder ihm ſchonlängſtvon

Nußland angebotenenVortheilein Pos
len und des rutowsfiſchenRegiments
dahinzu bringen,Stanislaumin óſters
reichiſcheHände zu liefern.Aber am

Hofe zu Wien glaubteman feſt,‘die
von FriedrichWilhelm gemachte,auch
gegen RußlandgeäußerteBetheurunge
daß er ſich"der PerſonStanislai blos

zurallgemeinenWohlfahrtund Herſtels
lung der Ruhe in Polen,‘vorzüglich
auchzu dem Endzweckverſicherthâttes
damit Stanislausabgehaltenwürde,
fichzu Kiowskj,oder zu den Túrfen

zuſchlagen,ſeyblos ein leererVors

wand. Man ſtundinder Meinung,
daß desKönigs eigentlicheAbſichtdas

hin ES durchdieſesfoſibareUntere
i pfand
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pfand das Schiedsrichteramfkin den 17

nordiſchenAngelegenheitenzu befoms
men, ſeineFreundſchaftdeſiohöher
veréaufen¿u können und ſih Franks
reichinderjülich- bergiſchenErbſchafts
angelegenheitverbindli<hzu machen.
Man ſchloßdießunterandern auch
aus der Art,wié Stanislausin Anger-
burgbehandeltwurde,wo alle ſeine

‘polniſchen-AnhängerfreyenZutrithats
ten, hingegenden ſächſiſchenund ruſs
ſiſchenOffizierender Eingangin die

Stadtverwehrtwurde. Meines ges

ringenErachtenswar derKönig von

Preußendamals gar wohl befugt,die

Ausúbungeiner edeln Gaſtfreyheitmit

der Sorge für ſeineneigenenNuten
zu vereinbaren,und er handeltefeineSe

wegsſeinerreichsſtändiſhenObliegen-
heit dur< die, Stanislao geöffnete

Freyſtättezuwider,wie Seckendorff
angewieſenwurde, ihm „, aufsbeweg-31Aug,
„liche vorzuſtellenund zu Gemüthzu
„führen. Seckendorffmußte ſich

zugleichMühe geben (ih wünſchte-
£9 daß
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1734 daß er ſichfür einebeßereSachevers

Bepfe

wendet hätte),‘denKönigzur Ausliez
ferungStanislai,wo nichtan Rüußs
land, doch an Oeſterreichzu bereden.

Er ſollteihm auchalleBeſorgnißewes

gen einerúblenBehandlungjenesuns

/glücflihenFürſtenbenehmen, indem

ja die Zaarin bereits erklärthabe

daß ſieihm den Genuß ſeinerErbs

güter,den königlichenTitelund eine,
von der RepublikPolenauszuwerfende
Unterhaltungsſummelebenslänglichgön-
nen, wolle. Auf jedendieſerFälle
wurden die bereitsſchonöfters’in Ans

ſehungKurland's,Bergu. ſ.w. aten Zuſagenerneuert.

Sectendorffhattevon Dresden

aus Nachricht,daß man - dort nicht
mehr ſo gar abgeneigtſey,das große
Negiment,wenigſtensdeßenerſtesBas
taillon,

-

abzutreten.Er ließ daher
nichts unverſucht,um von Friedrich
Wilhelm hauptſächlichfürdieſenPreis
Stanislai Aushändigungzu erlangen.

Aber
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Aber die tödliche Krankheit, in die der 1734
König auf ſeinerNückreiſenach

Bè

lin verfiel,machteeinen Strichdurch
dieſeRechnung. Während derſelben
war -der Einfluß- des Miniſteriums,
der Königinund des Kronprinzen,den
Freundſchaft,Mitleidenund Einklang
der Geſinnungeninnigan den fköonige
lichenFlüchtlingknüpften,größer,als
in geſundenTagen,und Seckendorff
war, agusMangel perſönlicherGegen- |

wart, uichtgenug im Stande,dieſem |

Einflußentgegen zu wirken. Vers

muthlichwollteauh beyFriedrichWils
helm,bey ſeinemdamalswahrſchein-
lichenEintrittin die Ewigkeit,ſein
Gewißen nichtmit einer„unredlichen

Handlungbelaſten.Genug, dieAus-

lieferung.des Stanislausward ſchlech-Anfang

terdingsverweigert,und dabey vom
°‘*

franfen König in einem Briefe an

Seckendorffdie bedenflihenWorte
hinzugefügt:„daß er anjezomehr an

„einen Schwanen - Geſang, als an

»» PolitiſcheSachengedenkenmüßte,
L4 25 das
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1734 ,„,dahero er um feiner Urſachenin det
» Welt willenſih in die Pohlniſchen
„„ A�airenmeliren wolte,"er riethey-
5» Jhro KayſerlicheMayeſtät möchten
»„Waßer in Jhren Wein "ſchütten.
„» Seckendorffwürde‘ihmdas Zeugnis
5 geben,daß er allemahlden Anfang
aller dießerVerdrießlichkeitenabges
»„rathen,weil er lahr eingeſehen,
¿wie wenig die PohlniſchenHandel
„„meritirt,ſichund ganz Europa in

o»Combußionzu ſeßen,und einen ge-

55 wiß verderblichenKriegbey unbes

o» reitetenUmſtändeneiner künfftigvers

„> muthetenund ungewißenUnruhevor-
„zuziehen.„ FriedrichWilhelmließ
fernerdem Kayſerrathen,er ſolle

Stanislaoſo langer lebte,welches,
wegen ſeinesAlters und Leibsbeſchaf-
fenheitnichtlangedauern könnte,deni

_ DVBeſißder polniſchenKrone laßen,mil
der Bedingung,daß ſienah ſeinem
Tode ungehindertdem Khurfürſtenvon

Sachſenzufiele.Karl war überdieabs

ſchlägigeAntwortdesKönigs,nochmehre
|

: aberf
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aber über die Vorwürfe,ivomit er ſie1736

Falzte,ungemeinempfindlich,wieman

aus folgenderStelle einesReſcripts14 Ock

an denGrafen von SeŒ>Œendorfſehen
wird: „Mann begnügtſichnicht,

-

„das Verlangenabzuſchlagen,ſondern
„mann läßtuntereinſtenviele unans

» ſtändigeVorwürfemit einfließen,und

„> ſprichtmehr Unßern Feinden,als
„Uns das Worth. Allem Auſehennach
„hatt die Nachrichtvon deme was «

„den 19ken vorigenMonats untweith
»» Guaſtallavorbeygegangen, ſolche

„„wiedrigeEntſchließungverurſachet.
„Und iſtaus allem flarabzunehmen,
daß mann nur in ‘der Zeith, wo

„„ mann des AllianzmäßigenBeyſtands
„nichtnöthighatt,angenehmeVer-
„»ficherungenvon der Preußiſchen
»» Standhafftigkeitzu gewarthen,hin-
» gegen in mißlihenUmſtändenauff
»» dieſeFreundſchaftgar keinen Staat

zu machen habe, dannochaber in
„allenBegebenheitenſelbetheuerers

» taufenſolle.„,
— —

£5 Der

k
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1734, Der Kalé�inn gegen Oeſterreich*),
_ der Unwille über Rußland und die

ZuneigungfürStanislauim,derin-
deßengeſchüßtund geehrtzu Köônigs-
berg einen anſiändigenHofunterhielt,
nahm nun immer mehr überhand.

E#deDer Königgiengdarin ſoweit, daß
er Se>endorff’eiszum heiligenChriſk
einen Ning ſchenkte,worauf mit gole
denen BuchſiabendieWorte ſtunden:

“5 ANIVG le Roy Stanislas,”und dieß
Geſchenk mit allerhandbitternAn-
merfungenbegleitete.Jn Anſehung
Auguſt'sſtiegder Haß des Königsvon

Preußenungefährin dem Verhältnis,
wie jenerſichmehr auf dem polniſchen

Thron befeſtigte:Er

-

ſprachdö�ent-
lih von ihm in den verächtlichſten
Ausdrückenund wenn ex an derTafel,
oder im Tobackskfollegiumdie ¿wey

Kronktompetentenmit einander verglich,

endigte er meiſtensſeineNede mit
| dem

y Val.denerſtenAbſchnittdesvorigen
Zheils.

|

I
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dem Ausruf: „Vivat Stanislaus et pe-
reat Auguſtus!»» *)

1734

Zum Unglückereignetefi< damals1785
ein Vorfall,der,obwohlvougeringer
Bedeutung,bey FriedrihWilhelms
aufbrauſendemCharakterund dem uns

aufhörlihenHeten ſeinerHofleute,
leichtzu einem offenbarenBruchhätte
Anlaß gebenkönnen. Eine ſächſiſche
Parteybegiengaufder in LitthauenEade
gelegenenpreußiſchenHerrſchaftTaus IE
roggen einigeAusſchweifungen.Dieſe
wourdea in einem Berichtder Negies
rung ¿zuKönigsbergſehrvergrößert,
und der KönigließdurchſeinenNes
ſidentenin Warſchau erklären,„er
würde ſich,in-Ermanglungeiner hin-

GadesGenuzgthuungſchonſelbſë
auf

*)Fn Gegenwartdes Freyherrnvon See

endorf} trankex cinmal folgendeGes

ſundheit: „» Vivat_Carlhoch, Vivat

»» Frenzelund Lieſel,pereat Auguſtus
»» tief,vivat Piaſi!,,

9
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273% auf fhur - ſächſiſchemBoden vierfach
Febre entſchädigen.„ Dochda der dresdner

Hof ſehr beſcheidenund nachgebend
antworten ließ,und der Königerfuhr,

‘ daß man ihm ‘dieSachen Übertrieben
hatte,ſo legteſichſeinZorn wieder,
und der Freyherrvon Seckendorff
hatteniht nôöthig,dem Königdeshalb

 ernſtlicheVorſtellungenzu machen,wie
er bereits angewieſenwar. Uebers

haupt ſahe dieſerMiniſterein, daß
ſichdieHeftigkeitdes preußiſchenMos

narchengegen Sachſenvon ſelbſtges
ben würde, wenn nur erſtdie Ruhe
in Polen ſh mehr herſtellte,und

FriedrihAuguſtfortführe,nichtglei
ches mit gleichemzu vergelten.Er
war Überzeugt,daß Mäßigungund an-

ſcheinendeGleichgültigkeitohne Ver-

achtungbey damaligenUmſtändendas

Betragender drey Alliirtengegen den

berlinerHof leitenmüßten,"und prés
“digtedießauchin Wien, fo wie in

Warſchau. E

i Dieſe
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DieſeArt,den Königvon Preußen1735

zu behandeln,hätteihn vielleichtda»
mals zu einer Vereinigungmit Sachs
ſen vorbereitenfönnen,um ſomehr,
da es mit der ſtanislaiſchenPartey
mit jedemTageſchlechtergieng. Der

Freyherrvon Seckendorffund der

Graf von Manteuffel wollten den
Augenbli>benußen, wo Laſcydie Avr.

Korps des GrafenTarlo und des Ka-

ſtellanCzersfjzu Paarengetrieben,
oder zerſireuthatte. Sie drangen inAnfang

Dresden darauf,daß nun das Ney«
299

ſóhnungsgeſchäftmit einèm Dugtend
großerLeute und einigentauſend,an

ſchi>lichenOrten auszutheilendenDus

caten ernſtlicheingeleitetwerden müßte.

Aber dort ſimmteman immer das
alte Lied an, daß man verlangte»,

PreußenſolltedieerſtenSchrittethun,
vnNúnnih’sUebermuthünd unübers

legteHiße verderbte vollends alles.

Dieſer,durchſein Kriegsglückaufges
blaſeneGeneral, deßen Monarchin

ohnehindarüberempfindlichwar, daß
der
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173% der berliner Hof nicht auch bey ihr ans

gefragt hatte, was er mit Stanislao

‘machen ſollte,ſprachlaut'davon,daß
er nachKönigsbergkommen und Stas

nisſaum mit Gewalt abholenwollte.
Seine unüberlegtenNeden wurdendem

Königvon Preußenhinterbrachtund

machteneinenſehrnachtheiligenEin-
- dru> aufſeinGemüth. Sie befeſtigs
ten ihnno< mehr in dem Glauben,
daß man den Khurfürſtenhauptſächlich
‘deSwegenauf den Thron geſeßthabe,
úm Preußenein Gebiß anzulegen,îns
dem ſchonjet, vor Vollendungdes
Werks, Rußland die Zähneſo gewal-

s May. tigzeigte.Es ließdie Geſandtender

drey verbundenen Mächte" Lichten-
ſein,Brakelund Ponickau,zur Kon-
ferenzrufenund ihnen iaſehr fräf-
tigen Ausdrückenerklären,daß er
¿warparteylosbleiben,aberdurchaus
die, Stanislao

‘

und den “polniſchen
MagnatengegebeneFreyſiättereſpectirt
wißen wolle, und daß‘er, woferne

E ‘ſeineDrohungeninErfüls
lung
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lung brachte, dieß-für einen Friedens-
druch ‘an�ehen und dann auch ſeine
zehentauſendprevomn Nhein heims
rufenwürde*) j

_Dasfranzéfiſche‘Cibinet,demdars
angelegen8 mußte,nichtnurſeine

Ein-

LrNidSeyisiéfnt:ddertrclittitéder

preußiſcheMiniſterThulemeierſâgte:
„Ja, wann der König, mein Herr;
„ſeineAdlerhâtte'wollen in Polen

„fliegenlaßenm—,,-. verſekteihm der
Fürſtvon Lichtenſtein2:„Ich bitteSie

gar ſ{<ôn,Ew. Excelieuz,laßen-ſie
_ feinenAdlernah Polenfliegen;es
„giebtohnedemdaſelbſtgenugAdler.„,
Eine andere ornithologiſcheAutwort
gab Pouikaudem MiniſterPodewils

— Dieſerſprachzu ihm ,,Jc bitte¿
„machen Sie nicht,daßwir aufdie

»» LeipzigerMichaelis- Meße kommen

„und Lerchen dort eßen,,; worauf

jenererwiederte: » Ich bitteSies

„nehmenSie ſih-vor die Leipziger
»»„Lerchenin Acht+ denn ſieſindſehn

a/s UNSL a i  S

A

z

SS

1735



3734 Einwirkung am berliner ‘Hof, ſondern
auch den wechſelſeitigenArgwohn ¿wis
ſchendem König‘und den Kaiſerhöfen

9c Julezu erhalten,ſchi>teſeinen,bey Georg
dem Zweyten angeſtelltenGeſandten

Chavigny,aufeinigeTagenachBer-
lin. Die Sendung dieſes fähigen
Geſchäftsmanns,der das innigeVer-
trauen ſeinesHofesbeſaß,hatte:nicht
ſowohl- förmliche Propoſitionen,- als

vielmehrhingeworfeneWinke, War-

uungen, Komplimente,Dankſagungen
zumGegenſtand.Des Freyhertnvon
SeckendorffVoörherſagungtraf‘ein,

daß weder Frankreich,no<hPreußen
einen weſentlichenNußen daraus“zie-
hen würde, wofernedie Verbündeten
in ihrem einförmigen.Betragen,ohne
ſih im geringſtenan etwas zufehren,
fortführen*). Eben ſo ſuchtedieſer

Éluge

® Er ſchriebbey dieſerVeranlaßungau

den HerrnvortHoheuholt,oſterreichis
ſchenReſidentenin Petersburg,untern

17tentaisBds MeinesOrrhsfaunund*

ovérde



Fluge Staatsmann ſeinemHofe allé 1736
Beſorgniswegen der Reiſedes Krons
prinzennah Preußen zu benehmen,
indem ihm ſeinVater dieſehauptſächs

_Tichdestvegenerlaubte,um ihnzu ents

ſchädigen,daßer den Feldzugam Rhein
nicht mitmachendurfte*).

A
| Fried-

„werde ih nimmermehrbehaupten,*
»» daß die bißherigePreußiſcheConduite
>> weder Allianzmäßig,moch dem eiges
„nen PreußiſchenIntereßevorträglich
eye; hingegenglaubeih, daß die

.» Preußiſcheallers und höchſteBundss
»» genoßen,eben darum, weil Preuſien
» fichdurchdergleichenBetrag deu meis

„„ ſtenSchadenzugefüget,dieHand über

» dieAugen haltenund denjenigenKn9-

„»„ then(welchennachEw. Wohlgebohrtx

»» vertrauten Aeußerung man ſichans
» Schnupftuchgebunden)nichteher.lôs

„ſen müßen,alß bißalleHoffnungvers

»„lohren,daß Preußenjemahlsin den

„rechtenWeg wieder eintrettenwexde-„,

*) Wenn der Königwas wichtigeswolle

„te ausrichtenlaßen,„„ ſchriebder jüns
M »» Sere



73%  Friedrih Wilhelm's üble Laune

AuguſthafteEinflußauf ſeineForderungen.
Denn ungeachtetPolenfaſtganzbe-

ruhigtund ſeineAnerkennungAuguſt's
nun beynahe von keinem Werth mehr
war, ſo wollteer ſiedoh nochimmer
ſo theuerverkaufen,daß er ſichnicht
errösthete,Kurland,Elbing,einenStrich
von Pomerellen,Gommern, die mans-

feldiſheHoheit, und die ſächſiſchen
Rechteauf Jülichund Berg dafüran-
zuſezen.Bey allemdem merkteer
aber doch,daßdie Angelegenheitendes

Khurfürſtenvon Sachſenſich,auchohne

ſeinBeywirken,in Polenbeträchtlich
beßerten,und daß die Anhängerdes
Stanislaus immer merkfliherabnahs-
men. BARSmochte

er beſorgen,daß
ſich

»„ gere Seclendorffam 27ftenSept.ant
„den Grafen von Oſtein,kayſerlichen
»» Botſchafterin Rußland, „„ würdeEr
„lieberden geringſtenvonſeinenMiz
„, niſtris,als ſeinenCron Prinzendars
5» u gebrauchen.»» :
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ſichder Kayſermit Frankreichaufeine
Art ausgleichenmöchte,die ihmnach-
theiligſeynkönnte. Er brütetedaher

einenPlanaus,um denFriedenohne
die zwey Seemächteherzuſtellen,und
dieſerEntwurfbeſchäftigteihnſo ſehr,
daß er mitten in der Nachtaufſtund,
um ihn zu dictiren.  Vermögedeſſel-
ben ſollteunter andern wederAuguſt,
noh Stanislaus König von Polen
bleiben,und jenervon Oeſterreichund

Rußland, dieſervon Frankreicheine

8735

lebenslänglichePenſionziehen,Ruß-
land aber fürſeineKriegsfoſtenKur-
land behalten,und FriedrichWilhelm

dieß allesmit Ausſchlußder Sees
mächtebewirken,indem er dem Kayſer
auf vier JahreſeinenSchaß und

-

ſaine

Armee, die er perſönlichkommandiren

wollte,herlieh.Aber der Königmuß
‘ſelbdie UnausführbarteitdieſesFrie-
densprojectseingeſehenhaben,weil er

feineEréffnungdavon an den Kayſer
tizat.Die beyden SecXendorffe,de-
nen ex unter der Hand mitgetheilt

M 2 wurde,
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i.
wurde, machtenkeinen offiziellen Ge

brauch davon, und der fayſerlicheHof
fand Mittel,ohne allefremdeEinwirs

fungmit FrankreichFriedenzu ſchlieſs
ſen. Die Botſchaftvon dieſerſchnel
len Ausſöhnungdrückteſichtiefund
ſchmerzhaftin des Königs Seele ein.

Er' hatte gewähnt,

-

ſichunentbehrli<
gemachtzu haben,ſchämteſichnun der

wenigenNachgiebigkeit,die er dem Kay-
ſergezeigthatte,und fürchtetemit

_

Necht,dieſermöchteſieihm gemerkt
_ haben.* Zugleichſahe er, daßſeine

Hofnung auf FrankreichsDankbarkeit

fehlgeſchlagenhatte. Vielmehrblieb
ihm die Unterhaltungdes Schwieger-
vaters des allerchriſilihſtenKönigsauf
der; Hals*),9 y

Durch

*) Er gab «ihm monatlih 300 Thaler,
ſchreibedreyhundertThaler— ein un-

__ geheurxerUnterſchiedgegen diefunfzehns
tauſendRubel,die(wenn dieZeitungen
wahr redcn) der Graf von Artoisws-
chentlihvon dex großenKatharina

__grhâlt. ;

f
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Durchden Frieden mit Ludwigdem 735%

Funfzehnten wurde zwar des Königs
von

'

Preußen Beyſtandzur Erhebung
des Khurfürſtenvon SachſenÜberflüßig,
weil ex ‘in den wiener ‘Präliminarien
auchvon Frankreichals Königerkannt
wurde. Doch wünſchteder ſächſiſche,
ſo wie dér fayſerlicheHof, daß dieſe

Anerkennungvon Preußen"gleichfalls
förmlichgeſchehenmöchte,obgleichlets
terem'nunmehr ‘daran gelegenwar, daß
eine gänzlicheWiedervereinigungnicht

ſopeerfolgte*). ManteuffelſuchteNov.m

M3 es
iet vi plex e

PE #

»),,Te-cróïsque 1aebdImperiale,dans

„la“conjonéturépreſente,ne’voudroit

o pas que! cette cour fut entierement
__ y ixgconciliéeavec celle de Varſovie,

„et ſelon ſes principeselle a raiſon5

„, auſlin’eſtce pas mon intention de les

_ 5,raccommoder entierement, Mais je
»» Crois,que l’Empereur!ne fſeroitpas

„» faché,ſiVon pouvoit faire enſorte,

4, que leRoy de Pruſſe reconnut le Roi

4» Auguſte,puisquecela pourroitſe faire

45 abſiras-
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173% es beymKabinet ‘zu Dresden dahin

zu bringen, daß einige große Soldaten,
als der, von Friedrich Wilhelm bereits

in größtem Geheim genehmigte Preis
dieſerErkennung,nah Potsdamges
chi>t würden. Aber die Unterhands
lungzerſchlugfichwieder,weil ſichdex
Graf von Truchſeeßdarein miſchte.
Dieſermachte den ſächſiſchenMiniſtern

Hoffnung,daß ſeinKönigdenihrigen
fürdie nochgeringereAufopferungeis

niger Quaderſteine,die man zu dex

Bildſäuledes
-

großen Khurfürſten-in

Nathenow beſtimmte,als ſeinenKolles
gen erkennenwürde. Noch mehrmochte
vielleichtder Verdruß dazubeytragen,
den FriedrichWilhelmdarüberempfand,
daß ihm der KayſerwederkasPralis

"mina-
 abſtrahendod’untti Mitéetto-

ota. Voilà ce gue jé Voudrois ex-

, CroquetÀcette cour. AuszugBriefs
des Grafenvon Manteuffelan- den

Freyherrnvon Se>kendorfvom 19ten

Dec1735
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minatien des wiener Friedens, noh die 1735

NVerheyrathungſeinerTochtermitdem
Herzogvon Lothringennotificirenließ,
obſchonerſteresvon Seiten des fran-
zöfiſchenGeſandtenin einerförmlichen-

Audienzgeſchahe**). i rr:Decs

Der Könignahm dieſeVernachs
läßigungvon Seiten deskayſerlichen
Hofs ſo hochauf,daß er nichtnur

M 4 derm
i

»)Sein Gram preßteihm (ineinérUnters

redung mitGrumbkow am xſtenMas
1736)ein wahrhaftprophetiſchesWort

aus. », Dortſteht,rief ex aus und

zeigteauf ſéinenExſigebornen,„, dort
„ſtehteiner,dexmichrächenwird.„»

**) Chetardiebot damals dem Königfît
den, Staniskas“gegönntenAufenthalt
einengoldenen,mit Brillantenbeſeßten
Degen an. Aber dieſer{lug ihnaus,
und ließdagegendem Kardinalzuvers
ſtehengeben,daß ihm einDugßendgroße
Leutelieberwären,welcheer abernicht
erhielt,und darüberſehrübelzu ſpres
chenwar» Auch von den polniſchen

P Magna»



1728 dem Freyherrn von Gotterbefahl, die

Práäliminarpuncte,wenn man ſieihm
auchjeztgebenwollte,nichtanzunehs
men, und zu ſagen;ſieſeyenſchonin

1736. Berlin befannt,ſonderndaß er auch
16— 21 Stanislao,bey ſeinerDurchreiſedurch

Berlin,königlicheEhreerweiſenließ.
Hingegenweigerteex ſichſtandhaft,
ſelbſtnachdemdie wiener Präliminar-
artifelbereitsvom deutſchenReichges
nehmigtwaren, Auguſtfüreinen König
anzuſehen.Seckendorffſagtedamals
dem Königvorher,er würde ſichzu dies

ſerAnerkennung endlichdochnochwi-
dèr ſeinenWillen bequemenmüßen,-

wenn der Friedenwürde publicirtwers

denz und dießtrafauchinés Folge
uichtein.

“Magnaten,die in Königsbergwaren,
hatte ſichderKönigeineAnzahlſolcher
Lieblingsgeſchöpfebedungen.Da ſie

„ ihm dieſenun nichtlieferten,ſo vers

langteex dafürdreymalhunderttauſend“

Thaler.

ti Drits
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Dritter Abſchnitt.
Negotiationan verſchiedenendeut-

ſchenHöfen.

GARRI E
PRBTR,

—

D Tractat von Sevilla liefden
ErwartungenKarl’s des Sechsten,als.

Herrn der“ öſterreichiſchenMönarchie7
_ und ſeinenVorrechten,als-römiſchen
Kayſers,ſo,ſchnurſtra>sentgegen,daß
es ihm

-

nichtzu verdenkeniſt,wenn
er alles.möglichethat,-um ſeineWirs
fungzu {wäc<hen.Er.mußtehaupt-
ſächlichdieStändeDeutſchland'sauf.
ſeinerSeitehaben, um, wenn „erin.
Ktalien,oder den Niederlandenan-

gegriffenwürde,wenigſtensihresBey4
ſtandsverſichertzu ſeyn.

-

Zu dieſer

E
war es nöthig,ſiezu übers

M5 zeugen; _
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. zeugen,daßdas, was Frankreichund

9739

die Seemächte ſichin Jtalienheraus-
nahmen, aucheineBeleidigungfürſie
ſey, weil‘diè Ouadrupelallianz,die

das Reichausdrü>klichbeſtätigt.hatte
dadur<hüber den Haufengeworfen
werde. Dieſe“Ueberzeugungwar um

ſo ſ{werer, ‘da —=diejenigenReichs-

fürſien,die es niht offenbar,oder
heimlih“mit dêm “ſevilliſ<hènBunde

hielten,dieKoſten und Gefahreneis
nes Reichsfriegsin höhern:Anſchlag
brachten,als die Eingriffein. die

Kehengobertherrlichteitdes Kayſers.

So wie es dem Grafenvon Kuff-
ſteinaufgetragenvar, den-ſhwäbi-
ſchen,fränkiſchenund oberrheiniſchen
Kreis in desKayſersJutereßezu zié-
hen/ſomußtedießSe>endorffbeym
oberſächſiſchenthun. Er wurde bey
den dreyHerzogender erneſtiniſchen
Linie,Gotha, Weimar,Eiſenach,
und beydem Fürſtenvon Deßau, als

Séniordésaûhaltiſchen'Gefaänithauſes-
eigensaccreditirt.

Au
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An Gotha, als das angeſehenſte7307
unter den ſächſiſchenFürſtenhäuſern,
“hatteſichSe>endorff ſchonvorläufig
gewandt,um durchrichtige“Darſtellung25 Jat

der Lagevon Europa und der Gefahr,
dieder deutſchenVerfaßungvon den

Anmaßungen der Neuverbündetenges
droht wurde,den Patriotismusdés

Herzogsanzufeuern;damit er ſichnicht
von derGégenparteyeinnehmenließe.
“Es waren ‘auchdêm- Kayſerverſchie
dene Muthmaßungen von den toidrigen
GefſinnungeneinigerStände der aug
burgiſchen.Konfeßionp-wegender dem

burgundiſchenKreiszu-leiſtendenHülfé
únd:deßenMatricularanſchlag,beyges
brachtworden. DeswegenbatSectenz
dof, noch ehe das Kommißionsdecrek
in ‘Regensburgzur Deliberationkams
den Herzogvon Gotha um eine gunz
ſtigeEntſchließung.Dieſewurde ihn30Märi»

zu- Theil,und der Kayſer ſaheſi
dadurchveranlaßt,in einem eigenen,
von Seckendorffnebſtden Kreden-19M}

tialienüberreichtenHandſchreibenſeis
1 nen
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173% nen Dank dem Herzog: ¿zu erkennên zu
geben,

-

und-ihn um ſeineVerwendung
beyWeimar und“Eiſenachanzugehen.

|

 Se>endorff'sBeglaubigungsur-
zo Juni,kunde ward von den drey“Herzogen
#-5IU

nit lebhaftemDankfürdiebefondere
Beſchickung,mitden ÉéräftigſtenVer-

ſicherungenvon treuerWidmung für
den Kayſer,und mitder Zuüſage*gün-
iger Stimmen. auf dem ReichsStager-

wiedert. HerzogWilhelmHeinrich
von LKiſenach,der, wegen. ſeiner

Schwäche,“ſeiner"Schulden,‘und dex

NeckereyenſeinerNachbarn,‘den Kay-
ſeram nöthigſtenbrauchte,war. auch
am freygebigſtem*mitſeinenEhrens
bezeugungengegeuden fayſerlihen!Be-
vollmächtigtenund am bereitwilligſten
mit ſeinenZuſicherungenfür:den Mo-

Pe narchen. Er bat .den Grafen von

_

Se>endorff, ſichſeineranzunehmen,
- damit er gegen dieheßenfkaßeliſchen

- Sudringlichfeiten
i

in Anſehungdes Amte

hauſesBreitenbachgeſchüßt,undwe-
:

gen



gen der ererbten väterlichenund gros- 1739

väterlichen Schuldenlaſt*), ſowieauch
wegen der Jrrungenmit Weimar *)
niht mit Mandaten und Execution
Úbereiltwürde. Der Für von Deßau
exmangelteebenfallsnicht,dem Kayſer10 Ju.
ſeinenEifer für die Erhaltungder

Reich8gerechtſamean denTag zu legen,

Ungeachtetaber Gotha ein ſehr

günſtigesVotum in der ſevilliſchen
Sache hattehoffenlaßen,ſo erfuhr
Setendorffdoch, daß der Herzog
ſeinenKomitialgeſandtennur in un-

beſtimme

*) Er hattedaranſeitdem Antrittſeiner
Regierung,in dem kurzenZeitraunx
eines Jahrs- MERE A“ gabgetragen- á

**)Mit dieſemHauſehofteEiſenach
|

üns

ſomehr in der Güte auszukommen, da

beydeexbloswaren und einauderſucce-
dirten. Seckendorf}machte auch in

“Februardes nächſtenJahrs, beyeiner
Zuſammenkunftin Erfurt, beydeHers
zogegänzlichwiederzu Freunden,



gu,

1730, beſtimmtenAusdrückeninſtruirthatte,
ohne der Schuldigkeitder Reichs-

húülfeu. ſw. zuerwähnen. Se>en-
dorf bliebdabey um ſo wenigerru-
hig,da andere proteſtantiſcheFürſten
ſichdießfallsnah Gotha richtenwolls

20 Dec,ten. „Er wandte ſihmit Nachdru>
‘an denKanzlervon EKinſiedelundbe-

wirkte ein ſehr ausführlihes,den
Wünſchen des kayſerlihenHofsfaſt
ganz angemeßenesVotum*).

Die brandenburgiſchenMark-
grafenin FraffenbrachteSecen-

dorf ebenfallsdazu;daßſieden úbris
gen

M Der Freundſchaftsvertrag,den Gotha
i.J. 1728 mit Wolfenbüttelerrichtet

hatte, und weswezen ſchon“damals
Seckendorf}den Verdacht und die

ZweifelſeinesMonarchen dem Hofe-
zu Gotha hattefund thun müßen,mag
‘etwa Urſachegeweſenſeyn,warum die-

ſesHaus einegewißeMittelſtraßezwis
ſchendem Kayſerund denſevilliſchen
Alliixtenhaltenwollte.

:
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gen patriotiſchenFürſtenbeytraten,wie-"1732
wohl nichtohne einigeMühe. Bepyde
ſcheuten#(<h,wegen des Geldmangels,
derſie uud: ihre Länderdrückte,vor
dem Krieg,ſodaß Bayreuthes ſogarRrtteblosaufeineVermittelungdesNeichs
zwiſchendem Kayſerund Spanienwes
gen der -italianiſchen- Lehensgirrungen
antragen,- und ‘andere Mitſtändezu
ähnlichenGeſinnungenſtimmenwollte.
Allein Seckendorff

-

ließes an ernſt-Jul,
lichenVorſtellungennicbt fehlen,und

giengſoweit,daßer den NappeldèsAuguſt.
:

“Neichstagsgeſandtenvon Berckhofer
forderte,weil er- durchſeineVertrau-
lichkeitmit dem franzöſiſchenBotſchafter
ChavignyArgwohngegen ficherwe>-
fe H). Auch vermochteer den König

/ von

*) Berckhoferwurde dadurchnichtgebeſe
ſert. Er pflegte,auchnah ausgebrs-
henem Reichsfkrieg,verdächtigenUm-

gang mit widrigund franzöſiſchGeſinn-
ten. Seckendorf}mußtceim Jauuar
1735 ihnnichtnux wegen ſeineruns

ruhigen
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von Preußen,daß er ſeine¿weyVets
tern ¿ueinem,mit dem ſeinigenüber-

7 Nov,einſtimmendenBetragenin der ſevils

7 ZL

[iſchenſowohl, als in der me>len-
burgiſchenAngelegenheiteinlud.Die
Marftgrafen-wurden andern Sinnes
und ſ{loßenſih an die kfhut-branden«
burgiſchenStimmen an. Aber bekannt-

lih lief,wegen der Jntriguender
Gegenpartey,das Reſultatallerdie-

ſerBemühungenaufweiter nichtshin-
aus, als auf eine Aſſociation© von

fünfKreiſen,die der Graf von
- Kuff-

ſeinzu Stande brachte.

Als Karl der Sechsteſeineprag-

matiſcheSanctiondem verſammelten
ZA E Reich

ruhigenund ¿weydeutigenAufführung,
ſondern auh wegen ſeinesordnungss-
widrigenVerfahrens,als die Reichs-
ſtâdteRothenburg, Windsheim und

Dortmund eine Temporalexemtionvon

den Reichsbeyträgeuſuchten,beyden
Markgrafenvon Kulmbachund Ausbacÿ
verflagen,



Reich ¿ur Garantie vorlegenwollte, 179%
hielt er es fúr dienlich,ſi< dur< eie

gene Geſandtſchaftender fhurfürſilichen
Stimmen ſowohl,als derwichtigſten
fürſtlichen,zuverſichern.Des Königs

von Schweden Anweſenheitin ſeinen
. deutſchenStaaten erleichterte‘dieAbs
ſendungan ihn.Seckendorffbeſaß
hon langeſeineausgezeichnetéGunſt:
deſtoweniger"Schwierigkeitfand“er

bey ſeinerUnterhandlung,als er die-31And,
ſem Monarchen zu Wabern aufwartete.
Die Sanction wurde aber ‘von Fried-
rihdem Fünftenblosin der Eigen-
ſchafteines ‘ Landgrafenvon eſſen
genehmigtund verbürgt.Denn“als
ſchwediſcherKönigkonnte er ſiedamals

nichtgaranticen,weildek deshalbnach

StockholmabgefertigteKurier‘mit‘eis
ner abſchlägigen. Antwort vom! Senat

¿zurúcffamLiVermuthlichbetrafSéesdens

®©) SeckendorffhatteſeineRü>funftabs
{warten wollen, Er bliebbis zum 4ten
Ocetobexbeym Königund reißtemit

N ihm
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>endorff's ReiſenachBraunſchweig»
wo er alsfayſerlicherMiniſtererſchien
und mit feyerlichenCeremonien ems

“pfangenwurde,den nehmlichenGegen
“ſand. An die fränkiſhenMark?-

grafenwandte er ſichdurchBriefe,die

gleichfallsdiegehoffteWirkunghatten.

Der kräftigeWiderſpruch,den die

öſterreichiſcheErbſaßungvvn dreyder

bedeutendſtenKhurfürſtenerfuhr,und
die feindſeligenAbſichten,die beſonders

Sachſen und Bayern blickenließen,
machtenes dem ftayſerlichenHofemehr
als jezur Nothwendigkeit,ſichaufalle
Fälleeinen Anhang unter den Fürſten
des deutſchenNeichs zu verſchaffen.
Dieſer Plan war das Werk des Gras
fen von Se>endorff.Er riethdem

Kabinetzu Wien, die proteſtantiſchen
Hâuſer(diemeiſtenkatholiſchenStände

neigten.ſih, als Prälatender römis
___

{hen

ihm eilfTagelangim Lande und in

dex Nachbarſchaftherum,
|
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ſchenKirche,ohnehinimmer lieberauf 1731

_Oeſterreich'sSeite) dur< mehr Uns

parteylichkeitin Neligionsſachenund

dur<h Subſidienzu gewinnen. Ex
{lug, um Bayern und SachſenFurche
einzufagenund dieſenzwey Khurhäuſern
in jedemFall.eine Menge Soldaten

zu entziehen,auf die ſieetwa hätten
rechnenfönnen,einBündnisvor, das
der Kayſerals Erzherzogvon Oeſters
reih mit den erneſtiniſchenFürſten,
dem Landgrafenvon Kaſſel,den bran-

denburgiſhenMarkgrafen und dem

Herzogvon Wirtembergſchließenſollte.

Gotha,glaubteer, fönntemit einem
MWiderrufwegen der meinungiſchen
Standesßerhöhung,Weimar mit einem

Regiment,Eiſenachmitder Begünſtis
gung gegen Fuld gewonnen; Kaſſel
etwa durcheinigeGefälligkeitwegen

Rheinfelsherübergezogenwerden,Ans-

bachund Bayreuthwürden ſichnah
dem preußiſchenHof richten,und mié

MWirtembergwürde gut auszukommen

ſeynda der regierendeHerrkeine
N 3 SUcs



1731, Succeſſionund derNachfolgerdem

Kayſerſo viel zu verdanken habe.
Die Jdee fand großen Beyfallin

Wien, und Seckendorffmußtedas
meiſtethun,um ſieauszuführen*).

Moy, Bey Götha machte er den Ans

fang,und trug HerzogFriedrichdem

Zweyten einen Unions - und Suſidiens
, vertragan, inGemäsheitder Truppens-
*

anerbietungen,die dieſerFürſtſchon
vor zwey“Fahrendem Kayſergethan
hatte. Er war ſchon ziemlichweit
gekommen,als das Abſterbendes Her-
z0gs die-Tractatenzerriß.

@

2128 Nun ward ein Verſuchmitdem
PN

HauſeHeſſen- Raßel gemacht.Sez

_>endoriNIENTEmitdem Prinzs
Gaſte

i
=)SeckeudorffivddieſenWinter einige

Monate in Wien, >wo ex das innigſte
Vertrauendes Kayſersgenoß und i<{
ſeiner,vorzüglichin Salzburgund Uns

garn hartgedrücktenGlaubensgenoßentreulichannahm.
/
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Statthalterund brachte es dahin, daßra

der König von Schweden, - als Lands

grâf, dem wiener Vertrag accedirte.
Aber das Project zu einem Subſidien-
tractatauf zehntauſendMann, das

der Prinzmit na< Stockholm“nahm,
wurde von ſeinemDU E ges
E M lè

Mit den A Eiatbas ¿uſern
hatte bereits der König: von Polen
fürfi einen

.

Verſuch* gemacht,um

ſieaus ihrerglücklichen,und fürkleis
mere Staaten meiſt ſo weſentlichen
Apathieaufzurütteln:Unter den glän-

zendſten-Zuſagen und dem Antrage

1732

Jule

ſehrſtarkerSubſidien®*)hatteerſeine
*

aiii
Vettern zurengernVereini»

N33 gung

_*) Dem Herzogvon Weintar¿,B,wur»

i den  achtzigtauſendThaler jáhrliche
._ Hôülfsgelder,das Generalkommandoüber

ein anſehnlichesKorps,und eine große

(1 Beſoldungangeboten:Es iſtzu vere

wundern,daß dieſerwankelmüthige,
Und
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1732.gung mit < und zur Errichtung bes
waffneter Haufen eingeladen. Die

Für�ten des erneſtiniſchen-Aſs ſollten

zuſammenachttauſendMann haltens
wovon die eine Hälftevon Gotha,dig
andere aber von Weimar und Eiſenach
geſtelltwürde. Khur-Sachſen wollte
¿wóölftauſendMann dazuſtoßenlaßens
und dieſesKorps von zwanzigtauſend

: Mann ſolltebeſtändigauf den Beiner

bleiben.Der Vorwand ſolltedie jüs
lichiſheErbſchaftſeyn,damit Sachſen
dießmalnichtwieder,wie im vorigen

Jahrhundert,leerausgienge,und das

mites, im Fallder Noth, Beſißers

greifenkönne. Aber der verborgene-

Zweckwax die Umſtoßungdéx prags

matiſchenSanction. Nicht nur auf
dem

und leiht auf allerhandſonderbars
Ideen ausſchweifendeHerrſichdadurch
nichtirreführenließ.Ein paar les

ſenswertheBelegezu ſeitlterCharaktes
riſi liefert Moſer’s patx-Archiv
BeIV, GS,497 — SOT»
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dem Kongreß zu YTaumburq, der {1 1732»
dieſem Ende von Auguſtveranlaßt
war, wurde an dieſemBunde mit den

Herzogengearbeitet,ſondernauh noh -.-

der Obxriſtlieutenantvon Brühl bes
ſondersan ſie abgeſchi>t.Dieſer
war unvorſichtiggenug, diewahren
Abſichtenſeines- Hofs dadurhaufzus
decken,daß er ſagte,ſeinKönig{ehe
bereitsmit Pfalzund Bayern wegen
der Ausführungihrergemeinſchaftlichen
Nechte im Vernehmen und könne fich
auf ihreBeyhúülfeverlaßen.Secken-
dorf erfuhrallesdieß und-ſah ein,

daß nun um ſo wenigerZeitzu ver-

lierenwar, weilder nur fürkurzeZeit

abgebrocheneKongreßnächſtenswieder
in Naumburgverſammeltwerden ſolltes
und beſondersGotha anfieng,gegen
Khur -Sachſen'sSeitezu wanken. Er

ſelbſtfonnte,wegen der mit dem Kös

nig von Preußenzu machendenböhmis
ſchenNeiſe,nichtabkommen. Dess
wegen mußte ſeinPflegſohndie erſte

MR ablegen,iwieer diebeyihm eine

tis) M 4 geſoges
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#738 geſogenenLehren“in Saft“und"Blut
:

MOON a M
#,

16 Jul, “18derTieTeddvon Taie
mit einem ſehrfreundſchaftlichénHands
briefſeinesMonarchen!nah Gotha
fam, fander ‘den jungenHerzogargs

wöhniſchgegendén- Kayſer in Anſe-

hung der jülichiſchen‘Angelegetiheit,
aufgebrachtwegender Standesérhöhung
der Cáſarin,‘und únruhig“wégènder
weimariſchenUnd eiſenachiſchènSucceſ-
ſion. Ueber“die-Erbſchaftvont Jülich

“und Verg“ſuchtè!SeÆéendorff‘denHer-
zog dadurchzuberuhigen,‘daßer; nach
der Vorſchrift‘ſeïnësOhëims,den wus

FKerhauſerTractat geradezuabläugnete
und füreine Erdichtungausgab. Ee
behauptete,dér Kayſerhabe“nichtszum
Nachtheildes HauſesSachſenVerſpros
chen und fügte“hinzu, daß,dbſchon
Karl von ſeinerMutter her-ſelbſdas

größteNecht‘aufjenenNachlaßhabe,
er dochfeinBedenken tragen werde,

CL 20,¿uextläxen;daß er füx

9 a ei
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ſeinErzhausdabeykeineVergrößerung73
an-_Land und Leutenverlange,ſondern
gerne ſeine wohlgegründeten Befugs
nißewollefahrenlaßen,wenn dadurch
unterden ſtreitendenParteyenein

gütlichèrVergleichzu“befördernſéy-
Auch‘ſtellteer ſicherſtaunt,daß die

erneſtiniſcheLinieihredießfallſigenAns

ſprüchemitden weit“wenigergründ-
lichender alberciniſchenin Gleichheit

ſeßen und mit dieſer gemeineSache
machenmöge, um ſo ‘mehr,‘da esges
fährlichſey,ſichhierinmit einem Mäche-

tigernzu vereinigen,der nah Maas-

gabe ‘ſeiner’Konvenienzſichmit an-

dernvergleichen“unddem ſhwächern
NVertoandtendas leereNachſéhenlaſ-

ſen’dürfte,wie das noch ganz friſche
Beyſpielvon Lauenburgbeweiſe.Wes

gen der Standeserhöhungder Ges

mahlindes HerzogAnton Ulrich’svon

Meinungen“las er’ den Entwurfeinet

geheimenDeclaration'deswiener Hofs
vor. Darin hießes, „daß des Kay:

» ſersAEREE nie dahinges
| Ns 5» gan-

Ld
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0232 „gangen, durch das ertheilte Diploma
„denen Männlichen aus jeziger Ehe
25 des Herzogs Anton Ulrich erzeugten
»» Deſcendentenzum Nachtheilderer
35 nichtvernommenen Chur- und Fürſt
„lichenAgnaten,oder derer Erb-
»» verbrüdertenHäußerein Erbfolgs-
5» Nechtbeyzulegen,ſogedachteDeſcens
55 denten ohne der dem Diplomatieins

»»verleibtenClauſulnichtgehabthaben
35würden.„ Was endlichdie Erbfolge
von Weimar und Eiſenachanlangte,
ſo ſagteSeckendorff,daß, da die

gothaiſcheAbſichtvermuthlichnur das

hin gienge,bey eintretendemFallalle
ſchädlicheZergliederungjenerLänder

zu vermeiden, der Kayſer auchvors

läufigdas Haus Gotha durchgeheime
Erklärungenzu beruhigengeneigtſey,
die dahin lauteten,daß beyZeiten
ſolchereihséfonſtitutionsmäſigeVors

Fehrungen getroffenwerden ſollten,
wodurch der - beſorgtenVereinzelung
bis zu.Austragder Sache vorgebaut
und allesim vorigenStand erhalten

würde.
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würde. id béfiamanicds ſiräubte1732
fichHerzog Friedrichder -Oritteund
der größteTheilſeinerRäthe gegen
‘die oſterreichiſheAllianz,weil ihnen

vielleichtdie Sage von jenem Zwerg

beyfiel,den einNieſezuſeinemWaffen-
bruder erkohrund der beyjederGes

legenheitdie Stöße, aberweder den
“

Nuhm,noch die Beute theilte.Die

gothaiſchenOffizierehingegenwaren
durchdieVortheileund Vorzügegeblens
det,diefürſiedaraus entſtehenmußt®1
wenn der Herzogſein Kriegsvolkin

fayſerlihenSold gäbe.Das Zureden
der vornehmſtenunter dieſen,ſowie

Seckendorff’sVorſtellung,daß ſichja
Gotha durchden Tractatim Grunde

zu weiter nichtsverbinde,als was

ihm bereitsder Reichsſchlußwegen Ga-
rantieder pragmatiſchenSanction auf-

lege,und daß der KayſerdenHerzog
nur in beßernStand ſeßenwolle,un

dießbedürfendenFallsdeſionachdrück-
licherzu leiſten,brachtees endlichdoch

nochſoweit,daßHerzogFriedricher-
|

flärtes
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«yz; flêrte, er wolle&blosdie wirklicheAn-

Ffunft des Grafenvon Seckendorff’er-

E um- mitihmabzuſchließen.
< Am o auidbanund eiſenachiſchen

Hea,diedieſer:Miniſterſelbſt-bereißtes
gieng>dieUnterhandlungweit raſcher.

Dazu mochte.vielleichtbeyderHerzoge
Haß gegendas -gothaiſcheHaus, das fie
beſchuldigten,es freueſich,auf die
Erlöſchungihres Stammes, auch das

ſæaigebeytragen:"DerHerzogErnſt
23Aug.Auguſtvon:Weimar *) ſ{<loß/>», zuxe

5» Erhaltungderdermaligen-Verfaßung
_55-desObex - SächſiſchenCreyßes,und

5;Abwendung derer über kurß—- oder

„lang ſichetwan-äußernmögenderges
5» fährlicherAbſichtén,„„ einen ewigen
wechſelſeitigenUnionstractatmitKarl
dem Sechstén,als „, Herrn undHevr-

55 ſcherA Sthe Königreichenund
Han

s) Seite Getwvalthaberwarender.Ges
 heimerathvon ReinbabenundderGes
itexalvo Romród,
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„Landen. »,- Beyde Kontrahenten lei: 17386
ſtetenſich.die Gewähr über ihreBes:

ſizungen,und“ Weimar ausdrü>lich
Úberdie óſterreichiſcheErbfolgS8ordnung.
Der Herzogverſprachauch,nichtnue
fürdieAufrechthaltungder fayſerlichen
Prärogativenund Reſervatrechtezu

ſorgen, ſondernauch”ein Infanteries
und ein Küraßierregiment,jedesin
Krieg8zeitenvon zweytauſend,im Fries
den von zwölfhundertMann, gegen

jährlicheachtundvierzigtauſendThaler

Hülfsgelder,achtJahrelangfürOeſters
reichbereit zu halten. Der Käyſer

"

machteſihhinwiederanheiſchig,dem
Herzogauh den tünftigenrechtlichen
Zuwachs‘ſeinerLänderzu garantiren,-
und, woferne er zur Ungebührvon jes
mand angegriffenwürde,ihm mit viere

tauſendReutern und achttauſendFuß-
fnechten,ja erforderlichenFallsmit
der ganzen Ie beyzuſpringen*).x Gest,

Dex

®) DerHerzoghângtedamals Secken-

dorf’en, zum ZeichenſeinerGewogens
heits

:
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#75% Der mit KiſenahzuJena gezeichnete
VertragY war dem erſt erwähnten
völligähnlich,außerdaß blos einRe-

giment zu Fuß bedungenwurde. Auf -

25 Der.Nerlangendes wiener Hofs bewillig-
ten die ¿wey Fürſtenin beſondernErs

3733 flarungennochverſchiedenePunktezu
339 Gunſten des Kayſers in Betrefdes

Termins zur Mobilmachung,der Vers

eidungder Truppen,der Haltungdes

Gottesdienſtsu. ſ.w. **). Warum die
|

Übri-

heit,ſeinenneu errichtetenOrden
TS la Vigilanceum.

| *) Die eiſcnachiſchenBevollmächtigten
waren der Oberjägermeiſierund Ober-

ſhenf von Stutterheimnebſtdem
Obriſten und Landshauptmannvon

Sreinsdorff.
#9)Der Herzogvon Eiſenachwar ſoetits
zúd>t,als ihm damals der jüngere
Seckendorffdie FayſerlicheRatificarion
nebſtden bedungenenAntrittsgeldern
überlieferte,daß er die Unterſchrift
Karl'sdesSechstenküßteund von freven

Stüs
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übrigen erneſtiniſhenZweige, wie 1738

doch die Herzoge von

'

Eiſenachund
Weimar riethen,und ſogarin obigen
Tractaten Vorſchubdazu verſprachen,
nichtin den Bund herbeygezogenwurs

den, weiß ichnicht.
|

Der Freyherrvon Seckendorff3 Jn
fam zum andern mal mit einem in

Wien verfaßtenGegenprojectzueinem
Tractatnah Gotha, als ‘eben der

ObriſtlieutenantBrüHl auf dem Punct
war, dieſenHof mit dem khur- ſächs

fiſchendurcheinen Sudſidienvertragzu

verfnúpfen. Der Herzogſowohlals
ſeineGemahlin, die ſeinGemüth uns

umſchränktbeherrſchte,waren gutkays
ſerlichgeſinnt*). Die meiſtenſeiner

Dies

StüekennocheinunberíttenesDragoners

regimentzu ſtellengeneigtwar.

&#)Brühl hattees beyder Herzogin,eie
ner mehr ehr- als geldgeißigenDame,

dadurchverdorben,daß er ihreinen

{onen Porcellanaufſasßbedingungsa
weiſeanbot,
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1733+ Diener hingegemhielten es mit Khuts
Sachſen,‘einigewegen ihrerLehens-
und Pfeüundenkonnexion,andere weil

‘ihnenob der foſtbarenRingeund Ges

málde,die BrühlgleichſamzurSchau
ausſellte,das Geſichtvergieng.*Man
redetedem Herzogzu,er ſolle,da er
unbeexbtſey, die weit vortheilhaftern
Bedingungendes Königs*) annehmen

und um die fayſerlicheGunſtunbes-

fümmertſeyn.Deswegen hatteder

oſterreichiſcheGeſchäftsführerohnehin
einen hartenStand, wenn auchnicht
“dadurchdie Negotiationnocherſchwert
worden wäre, daß der Kayſerverſchie-
dene Puncteabgeänderthatte,die man
gothaiſcherSeits durchaus- verlangte,
und daß er die geheimenDeclarationen

wegen -

®) Außer achtzigtauſendThalern Subh-

_ ſidienfür vier Negimenter war dem

Herzogeine Penſtonvon dreyßigtauſend

Thalerngeboten,ſobalddie Truppen
“in polniſch- lächſiſchenSoldtieten
D ANE
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‘wegen des meinungiſchen,weimariſchen17
und eiſenachiſchenErbrechtsnichtnach
der gothaiſchenVorſchriftausferftigen
wollte. ‘Wegendes erſtenbeharrteKarl
auf ſeinervorigenErklärung;Gotha
hingegenverlangte,daß:darin deutlich
geſagtwürde,dieErbfähigkeitderantkons

ulrichiſchenNachkommenſchaftſeyvöllig
kaßirtund dieLandesſucceßionſtehe,mit
gänzlicherAusſchließungderſelben,ſos
wohl dem meinungiſchenErbprinzen,als
den übrigenMitbelehntenund Erbvers
brüdertenzu. Auf den Fall,daßeiner,
oder der andere von den Regentender
weimariſchen,oder eiſenachiſchenLänder
mit Tode abgehenwürde,begehrteder

Herzogvon Gotha im voraus die Er-

laubnis,ſichalleinder erledigtenPros
vinzenzu bemächtigenund die Lehens-
vetternmit NReverſalienbis zu Aus-

trag der Sacheabzuſpeiſen.Der Kay«
ſer aber weigerteſichſchlechterdings,
eine ſo parteyiſche,und ſeineoberſte
richterlicheWürde herabſeßendeBes
willigungvon ſichzu geben. Ferner

E

A

M var
»
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#733war man von Seiten des evt,
Hofs nicht damit zufrieden,daß Gotha
die Stellung der Truppen blos auf den

Fall einſchränkenwollte,wenn wegen
der oſterreichiſchenErbfolgsordnung
Krieg,oder Unruhe entſtünde.Auch
wollteman in Wien nichtsmit einem

doppeltenVertrag, einem geheimen
und einem oſtenſiblen,zu ſchaffenhas
ben, welchenleßternderHerzogmit
einerMenge Klauſelnbelud.Daran
aber ſtießſichdieſeëFürſtam meiſten,
daß in dem neuen Gegenentwurfbes
dungen werden wollte,daß die zu ers

richtendenRegimentergleich,auchwenn
ſieniht auSswärtsgebrauchtwürden,
dem KayſerEid und Pflichtenleiſten
ſollten.Er ſahdießalsetwas,ſeiner
Territorialherrſchaftzuwiderlaufendes
an, und glaubte,daß er nun dieManns

ſchaftnichteinmalzuAufrechthaltungeie

gener Befugnißewürde gebrauchenföns

nen, wiez.B. wegen des Amts Kranich-
feld,worüber er mit Weimar in Streik

lag.‘Nunwurdezwareinneuer Tractats-|

aufſaß
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aufſaßvon dem Freyherrnvon Secten- 1733.
dorf und dengothaiſchenMiniſternund
Generalenzu Papiergebracht,dem Bes
vollmächtigtendés Königsvon Polen
aber zurReſolutionertheilt,daß,daman
ſichmitOeſterreichſchonbey Lebzeiten
desvorigenHerzogseingelaßen,bis zu
Einlanguüngdér kayſerlichenFinalents
ſchließung,die man binnenvierWochen
gewärtige,nichtmit ihm unterhandelt
werdenkönne.DochreißteSeÆendor�f
[mitder Ueberzeugungab,daß man, beyux Jan.

ſo bewandtenUmſtändenohneein Wun-
dernichtzum Schlußkommen mürde.

DieſesWunder ereigneteſichwirk
lihgewißermaſen.Der unerwartete
Tod KönigAuguſt’svon Polenſtaltete

plóslichdas europäiſcheStaatsſyſtem
um und gab nebenherauh dem Jnte-
reßeder verſchiedenenſächſiſchenLinien
eine neue Nichtung.Der Graf von
Se>kendorffſchriebdem Herzogvon17Febr,
Gotha, daß ſeinMonarch,ungeachtet
dieſerVeränderung,einen Bund mit

ihm machen wolle,aber durchausdie
D 2 Zumus



#733» Zumuthung woegen künftigerBeſibergreis
fung des eiſenachiſchen,oder weimari-

ſchenAntheilsverwerfe.Hieraufant-
wortete dieſerFürſt,er möchtenur kom-

x8Jebr.men, dieAbſchließungdes Vertrags
ſolledurcheine ſolcheNebenſachenicht
behindertwerden. Seckendorffbrachte

8 Mov.nun eineErklärungdes Kayſersmit

9 May.

nah Gotha,die in Anſehungder meis

nungiſchenSucceßion den mitbelehns
ten HäuſernihrRechtnachden Lehens
briefenund den Gewohnheitendes Hau-
ſesSachſenvorbehielt,und ließdem

HerzogdieWahl zwiſchenzweyTractats-
entwürfen.Der,welcherdieſemHerrn
am meiſtenbehagteund welchener durch
die dazu ernannten Koimißarien,die

KanzlerFreyherrnBachoffvon Echt
und von Geißmar,den Kammerpräſis
dentenvon Uffel,und den Generalmajor
von Goldacker,unterfertigenließ,be-

ſtundaus funfzehnArtikeln. Der Vers

tragwar im Weſentlicheneben desJn-
halts,wie der mit den zwey andern

Herzogengeſchloßene.Die Haupts
E

2s

LOA puncte,
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piuncte, worin er davon abwich, ivardie is? 62

Zeit dèr Subſidien,die man nurauf
ſehs Jahrebeſtimmte,und dieAnzahl
der Truppen.Gotha mußte in Friee
denszeifenzwey RegimenterJnfagnterie,
zuſaminenvon zweytauſendvierhundert
Mann, und einRegimentunberittene
Dragonervon ſe<hshundertKöpfenune
terhalten,wofüres jährlihfunfzigtau-
ſeidThaler zog. “Bey “entſtehenden
Kriegſolltedas Fußvolkaufviertaus
ſendMaun, die Reutereyauf tauſend
Pferde vermehrt,und" von Deſterreich'

“

zur Ausrüſtung‘hundert"und zwanzigs
tauſendGulden gezahltwerden. Bes

merkenswerthiſs,daß»ſichder“Hers
zog vom Kayſerverſprechènließ,nicht
uur ibu,ſondèrnauchſeine„„ Bediette„,
in Schüßzunehmen,woferneſiewegen
dieſesTractatsbedrängtwürden. |

Bey geſſen:Kaſſelwar Se>en-Mitté
dorf ſo glücklich,ſeinemHetrnviel

Nv

wohlfeilerTruppenzu ſchaffen.Er be-

redete.den Königvon Schwedenzu ei

nem Vertrag,worin dem Kayſer,ohne



27232, Huülfsgelder,vier Bataillone, jedeszu

achthundert Mann,nach vorherzugehens
der vierteljährigerErinnerung, zuges

ſichertivurden,und vermögedeßenihm
ſogar,fallserallenthalbenſollteanges
fallenwerden,

- dieſämtlicheheßiſche
KriegKmacht„zuDienſtenſtundY)...

Als Ludwigder Funfzehntedent

Kayſermit Krieg bedrohte,zog Se-

>Æendorffbey allendenStänden,wo
er bevollmächtigtwar,dieSturmglocke.
Seine Bemühungen,um nichenur die

Soldtruppen,ſondernauchdieReichs-

VORINgENEA
an Geldund Leutenher-

gris bey-
|

9 Was eigentlicdem König fürdieſe
Willfährigkeitzu Theilwurde,iſtmir

nichtgenau bekannt. Blosſovielfinde
ich,daßSeckendorffam gtenAug.735
dem PrinzenWilhelmeineDeclaration

__ gufertigte/worin der Kayſerdas anſtôſe
ige in dem ſogenauntenMachtſpruch

E
einigermaſenzurü>knahm,welcherwegen

* der,mit Khur- Maynz ſtrittigenHälfte
des FreygerichtsAlzenaui.J. 1718 ges
gebenwordenwax.
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beyzuſchäffen,waren ſehrfraftvoll,ſehr:17334
eifrig,aber nichtüberallvon00Erfolg.

Die Herzogevon Weimar und Eis1734,
fnach hattenſi< durch die ſchnelle

Mobilmachungihrertractatenmäſigzu
ſtellendenRegimenterſo entkräftet,daß"
es ihnenfaum möglichwar, auchno<

ihreBeyträgezur Reichsarmeezu lie?

fern:"Sie waren in gewißerRückſicht
froh,ihreSauniſeeligkeitmit den Sub-

ſidienruckſtändenentſchuldigenzukönnens
die ſiebeym wiener Hofenoch_guthat«
ten. Gotha hingegenfandſich,unter

Sectendorff'sVermittelung,mit dem

Fürſtenvon Walde dahinab,daßdies

ſer fürjährlichevierundſechzigtauſend
Gulden dasgothaiſcheKontingent‘von

achthundertMann währenddes.Kriegs
vertrat. Die Fürſtenvoón Schwarz-

burgund dieGrafenvon Reuß hielten

zuſammenein Regiment‘von tauſend

Mann. Daſie aber nux ſiebenhundert

zuſtellenhattenund ihrRegimentnicht
trennen wollten,ſo gabes Anſtandwe-

D 4 gen
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fe

der Prinz Eugen nur das Brod aus dev

Operationskaſſereichenkonnte. [Die
NeichsſtädteMühlhauſen und YTord-

hauſenhattenweder Geld,noh Manns

ſchaft.Kaſſelentſchuldigteſichmitdem

unbewehrtenZuſtandvon Rheinfels.
Der Fürſtvon Deſſau,deßenKontins
gent vierhundertund achtund ſechzig
Mann war, zögertemehraus Feindſchaft
gegen Se>endorff,alsausUnvermögen.
VieleFüſten,denendexKayſerſchuldig
war, wolltenes àn ihrenNómermonas
tenabrechnen.

AberSectendorffwax unermüdet
mit Vorſtellungen,Verheißungen,Dros

hungen,unerſchöpflichan Augkunftsmits
‘feln.SeinemEiferhattees hauptſächs
lichder Kayſerzudanken,daßdergrößte

Theilder ſoſchwerfälligenReichsarmee
in dieſemund dem folgendenJahr wirk-

“_licham Rheinſtand,um Seckendorff's
glorreicheThatengegen denReichsfeind
u unterſiüten.

REESREEE

SOR

ERE?pea

WK
|

|

Vier-

173% gen Bezahlungdes Ueberſhußes,indem

A



“VierterAbſchnitt.
HolländiſcheNegotiation:
den

Maid

L731:1732: ¿

Ser"Vertrag,den der engliſ<h&173

GeſandteRobinſon mit den fayſer-
lichenMiniſternzu Wienunterſchrieb,16Mäitk

“verſchaffte© dem ‘Käyſer"'dieGarantie
dér pragmatiſchenSanction gegendie
von ihm’gegebene:Einwilligung,©daß
ſechStauſendSpanierden Don Carlos

__ nachFtalienbringendurften.Er vers

ſchaffte'auchden Seémächténdiegähze
licheAufhebungder oſtendiſchenKoms

pagnie,und’ihrenUnterthanenin An-

ſehungdes HandelsmitSiciliendie
nehmlihenFreyheiten,- die ſieunter
Karl dem Zweyten genoßenhatten.
Eine der beygefügtenDeclarationen

Ds beſtimms
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«731. beſtimnite“verſchiedenesin Anfehitg

¿LcTI

der oftfrieſiſchenYenitencten,deren

ſi{<Großbritanien,‘vorzüglichaber

Holland,dringendangenommen“hatte.
Der Vertragwar zwar auchmit im

Namen der vereinigtenProvinzen‘ge-
ſchloßen,aber von ihrem Geſandten,
Hamel BruP$ninx,aus Mangel hin-

länglicherVollmacht,nichtgezeichnet.
Es wurden ihnen drey Monate bes

willigt,um denſpllenim Haagzu unter-

fartigen.Ld tts CR

on

iR O?

So wichtig,didErwt iD
GA06EAattinenwiener Tractat

fürden.Kayſer:war, ſowenig:wollte

derſelbe-anfangsder Republikbehas
gen. Nichtnux wurde ſie-durchden
Grafen von Sinzendorff, dortigen
öſterreichiſchenMiniſter,zur?Acceßion
eingeladen,ſondernSecendorffmußte
auch ſehr fleißigmit Ginkelunter-

handeln,um den Bemühungender
Widriggeſinnten,beſondersder Fran-
zoſen,entgegen zu:arbeiten,die die

, ver.
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vereinigten Provinzen davon abhalten 73s

wollten. Dieß veranlaßte einen intereſ

ſantenundſehr weitläuftigenSchrifr-
wechſelzwiſchenR E

und

Giralt:Rer 5H '

DexRE faintdemhollándis
ſchenGeſandtenſeinErſtaunen,daß
man im Haag Schwierigkeiten.machen
wolle:um beyzutreten/und ſuchtezu
beweiſen,wie billig.es:ſey - daß Hol-
landſichdazuverſtehe.Er ſtellteihm-29Apr»
fernervor, daß Holland:mehr dadurch
erhalte,als durch die“pariſerPrâs:
liminarartifel(z1ſtenMay 1727). Er
erinnerte daran, daß die erſteFdee
der wienerNegotiationvon denen her-

rühre,in die die Republikdas meiſte
Vertrauenſete;

-

d. i. von den Engs:
ländern.Er ſtrih es als ein Vers:

dienſtſeinesHofsheraus,daß man

ſorgfältigalle Ausdrückevermieden
habe,die-hättenglaubenmachenkön«-

nen,der Kayſerwolle die Generals

ſtaatenzur Acceßiondex ihnenunan-

genehs-
/
/
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Hat genehmen‘Duadrupélallianz‘vèérléitêt,
iveswegen “auch.dieſeAllianzgar nicht’
genennt,und nur allgemeinéRedens-

'

 grcen in:Anſehungder Garäntienges
brauchtworden ſeyen;man habeauch,
fuhr er fort,aus Rückſichtfürden

Handelder vereinigtenProvinzett,nicht
y nur die kayſerlichenErbländexrnicht

gegen die Türken garantiren“laßen,
damit Hollanddeſtoleichteractediren
fönne,ſondernauchgeſtattet, “daß

„1? o-ſpaniſcheTruppennachFtälien“kämen,
damit Spaniendie Holländerwegen

- der ‘îmſevilliſchenTractat|verſproche-
nen Vortheilé*nichtchicanirenkönne,
ohnérachtetder ſpaniſchè!Botſchafter,
Herzogvon"Liria, im Namèn ſeines
Königs-augebotenhabe,den Don Car-

[os ‘ohneKriegsvölkerherüberzu brine

gen. Er machteendlichdaraufauf-,
merfſam; daß “die Abſchaffungdes

- “oſtindiſhenHändelsaufálle Länder,
die ehemalszur ſpaniſchenMonarchie
gehörthaben,ausgedehnrtwokdenſey,

undſchloß"mitder
“

Neußerung,
“

daß,
4

i

: da
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da nun: Holland durchden neuen Ver- 1731

trag zu dem vorgeſte>tenZiel,nehm-
lihder Erhaltungſeines«Handelsges
langetſey,blosetwa der Punctwegen
OfifrieslandGelegenheit- gebenkönnee
den Beytrittzu erſchweren.

DieſerPunctwar es auchwirklich,
der den meiſtenSchwierigkeitenunters
worfen war. Um aberin der Folge
verſtändlichzu werden, mußichweiter
zurückgehen.Schon dreyJahrhunderte
hindurchkonnten ſichdie Beherrſcher
von Gſifrieslandmit ihren Lands

ſänden nichtvertragen.Zwiſtüber -

wechſelſeitigeEingriffe,wechſelſeitigen
Druck und Widerſtand,brachten.un-

zählichesUngemachüber dieſesfruchts
bare Land. Unter dem FürſtenGeorg
Albrechtgienges nichtbeßer. Seine

Streitigkeitenmit den Ständen betrafen
vornehmlihdieErhebungund Vers

wendung derEinkünfte,dieExemtionss
anmaßungen der Stadt Emden,und
dieEinführungfremderTruppen.Dex

_ Fürſt
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8731, Für�t fieng i. Y. 1720 an, ſeineKla-

gen vor den kayſerlichenThron zu brin-

gen; aber die zu ſeinenGunſtenge-
gebeneDecrete wurden wenig geachtet.
Deswegen ſeßteder Kayſeri.F. 1724

eine Kommißion nieder und erkannte

ſieauf Khur - Sachſen*) und Wolfen-
búttel. Sie eröffneteihreSißungen
zu Aurich;aber ihre Verordnungen
ivurdenebenfallsverlacht.Der Schwin-
del der Unabhängigkeitbemächtigteſich
der, duxchPrivilegienohnehinſchon
ſtarkbegünſtigtenOſifriesländerin ei-

nem ſo UberſpanntenGrad,
-

daß die

Rechteder ME dftérsthâtlih
aus

*)JF.JF.1728 wollteder Königvon Po-
len, dem WunſcheFriedrichWilhelm?s
gemäs, dieſeKonimißion an Khurse-

Brandenburgabtreten. Der ſächſiſche
Hof {wandte ſichdießfallsan SecFene

_

dorf.

;

Da aber der König von Preuſs -

ſen ſichdamals ſelbſtGewaltthätigkeis-
ten in Oſifrieslanderlaubte.und dem
Beamtenzu GrethſylfünfhundertTha-

ler¡ux Reparatuxdes dortigenSchloſ-
ſes

fi



ausgeubt wurden. Die Einwohner von 1736

Æmden und einigeLandſtände,diees

mit ihnenhielten,zeichnetenſichhierin
beſonders.aus. ‘Siemachtenes, wie

in ‘unſernTagen die Lütticher:denn
ſiefanden Entſchuldigerund Vertheis
digeran den Holländern.Die Generals

ſtaatenſahendie Stadt Emden, wes

gen ihrerLageund der Beſaßung,die

ſieſeitmehrals hundertJahrendarin
hatten,als die Schußwehreihresnor-

diſchenHandelsan; ſiehattenauch
verſchiedeneVerträgezwiſchendem

Fürſténund ſeinenUnterthanengarans

tiré und überdießdem Lande große
Sum-

ſesexeccutiviſ<abnahm, ſoſagteSe-

>endorſſ,man werde in Wien einenr

Herrn,der, ſtattdiekayſerlichenUrthels-

ſprüche¿ur Bewahrung der Rechte
des Fürſtenin Ausübung zu bringen,
ſieſelbſtdur< ErpreßungeinerGelds

ſumme beeinträchtige,

©

einen Auftrag
uichtanvertrauenwollen,deßenZweck
die Erhaltungdex fürſtlichenVors,
rechteſey.
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873 Summenvorgeſtre>t.
©

Durchdieſe
ê *

Núlehne geſteift, widerſeßtenſichdie

Oſifriesländerdem Willendes Reich8s
oberhauptsmit einem Starrſinnund
einer Ausgelaßenheit,die manchem

heutigenPractikerdes Freyheits- und

GleichheitsſyſtemsEhre gemachthaben
würde. Man verfuhrnun gegen dieſe
Meuter mit der Strenge, die ihrem
aufrühriſchemBetragenangemeßenwar.
Sie wurden an Geld” geſtraft,ihre

Güterſequeſtrirteman, und durchdàä-

niſcheTruppen,die ſieerhaltenuns

zahlenmußten,bekamendie Ausſprüche
der Kommißarien den erforderlichen
Nachdruck.* DieſerErnſtbrachtedie
Renitentenzu etwaskühleremNach-
denten. - Sie unterwarfenſih,auf
ZuredenHolland's,- am 24ſ�enMärz
1729 der ihnenvom Kayſerangebote-
uen Amneſtie,und der Kayſergenehs
migtedieſeUnterwerfung.Nichtsdeſto«
wenigerbliebdie Kommißion und das

Kriegsvolknochim Lande,um haupts-
ſächlihfür die Entſchädigungderer,

die
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die durch die verübtenPländerungen 2731.
gelitten hatten und zu deren Gunſten
die Güter und Einkünfteder Nenitens
ten in Beſchlaggenommen waren,
Sorge zu tragen. Dießiſtfürzlichdie

Lage der Sachen,alsHollandzum
Zractatvon Wien accedirenſollte.

Vf}
Y

Nobinſonhattecitovom Kayſerzu5ebr,
an. Hollandzu gebende,aus fünfAr-
tifelnbeſtehendeDeclaration wegets
Gſtifrieslandvorgeſchlagen,wozu ſich
auch das wienerKabinet,jedochmic
einigenvorher gemachtenAbänderun-
gen, bequeménwollte, Ju dieſerUr-
kunde ſagteder Monarch,daß,da ihm

die Generalſtaatenzu erkennengegeben
hâtten,daß bey dem Antheil,den ſiean
Wiederxherſtellungder Nuhein Oſifriess

land nähmen,ihreAbſicht.nie geweſen
ſey,im geringſtendie Abhängigkeitan-

zutaſten,worinſichdieſeProvinzin An-

ſehungdesKayſersund Neichsbefinde,
er, um ſiezu beruhigen,ſeinewahren
Geſinnungenfund thun wolle. Dieſei

P beſtuns-
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1731, beſtundenhauptſächlihin folgendem:

‘Der Amneſtiezufolgeſollendie gegen

die Renitenten decretirtenStrafen
niht ausgeubt,und in Anſehungder
-bereitsvollzogenen,allesin den Stand
Hergeſtelltwerden, wie es vor Acceptas
tion der Unterwerfung,d. i. vor dem

zten May 1729, war. Sobald die

NRenitentenihre Beſchwerden,in Ges

mäsheitder fayſerlihenReſolution
‘vom 3z1ſenAuguſt1730, dem Gegens
“‘theilinſinuirt,und dieſerdaraufgeants.
wortethabénwird,ſolljedergegrüns
deten Klageabgeholfenwerden.Dieſe
Beſchwerdenſollennachden Accorden,
Konventionenund Deciſionenenfſchies
den werden, diedas beſondere.Recht'
von Oſtfrieslandausmäáächen,jedoch
mit Ausſchluß‘derjenigenAccorde u. f.
wo.„ welchedur< vorigeKayſerkaßirt
worden ſind,oder der Oberherrſchaft
des Kayſersund ReichsAbbruchthun.
Die Renitentenfollen,nah Maasgabe
derReſolutionvom 31ſtenAuguſt1730-
zum Landtagzugelaßenwerden. Jn

M Anſes
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Anſehung dtias ſoll ein 173%
Verzeichnisder von dcn Renitenten

L

zu erſezendenSchädengefertigt,von
dieſendagegen ihreNothdurftbeyges
bracht,und daraufdieEntſchädigungse
ſumme durchgütlicheUebereinkunft,oder
xichterlichenSpruch beſtimmtwerden.
Der Kayſerwillſichdie Entrichtung
der Jutereßenvon den,der Stadt
Emden und den oſtfrieſiſhenStänden

durchholländiſcheUnterthanenvorges
choßenen Summen, ſo“wie auchdie

HeimzahlungderKapitalien,beſonders
angelegenſyn laßen.

_Seckendorffbehauptetenungegen

ſeinen Kollegen,Karl der Sechste
fôónnenichtweiter gehen,als die Des

. claration auf dieſeArt von ſichzu 29 Ayr,

geben,indem dieſeAngelegenheitnicht
das Haus Oeſkterreih,ſondern die

delitſheNeichsverfaßungangeheund
“man ohnehinnur mit Mühe verhins-
dert habe,daß die Sache nichtauf
den Reichstaggebrachtworden. Um

«= Pa ſeinen
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5731. ſeinenSaß zu beweiſengienge“ diè
Î Puncte durch,worin Robinſon'sDes

clarations8projectvon dem abwich,das

der Kayſerbewilligthatte. Holland
wollte in Anſehung der bereitsgegen
die Renitenten exequirtenStrafen
alles ohne Unterſchiedin den Stand

zurückgeſeßtwißen, wie es vor Des

cretirungder Strafen war. Secken3

dorffzeigte,daß dieſesBegehrenwi-
der die Gerechtigkeitund dieBefug-
nis eines Dritten laufe,und,

/

außer

beyunbeweglichenGütern (woraufſich
dochvor Annahme der Unterwerfung
die exequirtenStrafennie ausgedehnt
haben),unausführbarſey; daß auch
deßenBewilligungunendlicheVerwirs
rung nachſichziehen,und alleNReichs-
hofrathSdecreteund Sentenzen.ſeit
1721 vernichtenwürde. Er fügtehin-
zu, dieverhängteSequeſtrationderjms
mobilienſey blos wegen der. Ents

ſchädigunggeſchehen;ſobalddieſebes
richtigtſey,ſolleſieaufgehobenwers

den. Er zeigtefernerdie Nothwens-
|

|

digfeit
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digkeit und Villigkeit li Klauſel,‘daß1731,
unter den Accorden u. ſ.w., diezux
Grundlageder Beylegungder Streis

|

tigkeitendienen ſollten,die nichtbe-
griffenſeyndürften,welchedur<hdes
KayſersVorfahren

“

annullirt,oder
kaßirtſeyen,oder den Nechtendes
Kayſers_und Neichs“zu nahe träten;
er zeigte,daß dieſeKlauſelin allen

Beſchlüßen,die der Kayſerſeit1728
gefaßt,“auchin dènen, worüber die

Generalſtaatenehemals ſehrvergnügt
geſchienèen,beſtändigwiederholtwors
den ſey’ " Holland verlangte,daß,
währendder Unterſuchung.der renitens

tiſchenBeſchwerden,die Executionder
Decreteſeit1721 ſuſpendirt“ſeynſolle.
Hierübergab Se>kendorffdem hollän-
diſhewMiniſterzu bedenken,ob es in

der Gewalt des Kayſersſtehe,ohne
vorherbeydeTheilegehört¿zuhaben,
vou- dem abzugehen,was durchvors -

herigeNeich8hofrathsſchlüßefeſtgeſeut
ſey. Er ſchob“die Schuldauf die

E ſelb,wenn ihrenKlagen

PI noch
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1/37, toh niht abgeholfen ſey,weilihre
Sachwalter,unter allerhandränkevols

len Ausflüchten,die Mittheilungders

ſelbenan den Fürſtenund diejenigen
Stände,die auf ſeinerSeite ſeyen,

_verzögere.Endlichrechtfertigteex

dieWeglaßungdes von den General«

ſtaatenverlangtenBeyſaßes;-, daßdie
holländiſhenGarniſonen in Emden
und Lerortfernerauf dem bisherigen
Fuß dort bleibenſollen,,„ damit,daß
der Kayſerſichnichtvon dem: entfers
nen könne,was ihm die Reichsgeſeze

|

vorſchrieben,und daß,da er von jeher
erflärthabe, daß jeztdie Nede gar
nichtvon dieſenBefaßungenſey, es

fürbeyde Kontrahentenam beſtenſey,
einer Sache gar nichtzu erwähnen,
die deù CELE RE Stxeit nicht
MEE

14M, Ginkel erwiederte hierauffolgen-
des: Die Vorliebedes Kayſersfür
den Fürſtènvon Oſtfrieslandrühre

wahrſcheinlichvon den Rathſchlägen
des

Y



=== 231

des eingenommenenNeichhofrathsher,
da es deutlich erhelle, daß. weder der

_
Kayſer,nochſein Miniſteriumin das
Detail ſo weitläuftigerSachen hinein-
gehe. Hollandhabeden Renitenten
gerathen,ſichder Amneſtiezu untere
werfen, in: der Vorausſezung-,daß
man ihreBeſchtverdenunterſuchen,und
indeßendenVollzug-derNeich8hofrath8-„1.

befehleaufſchiebenwürde;nah der
kayſerlichenDeclaration aber ſcheine
es, man. wolle mit derExecutionau-
fangenund dann erſt.ſchen,wer Rechte
odex Unrechthabe. Man habedie
Nenitenten;troß der Amneſtie,-doch
geſtraft+ denn unter dem Vorwandder
Entſchädigungtonfiſcireman ihnen
alles,„und ſagedoch niht,“bis auf

welche:Summe die Schadloshaltung
gehenmüße, woraus.es ſcheine,daß
man dieſeSache nichtendigenwolle,
Die Nuhe in Holland'sNachbarſchaft
fónue nichtbeſiehen,-ohuedie alte
Negierungsformin Oſifrieslaudbey-
zubehaltenzdieſewolleaberder Fürſt

P 4 umwer-
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Kayſerikedteeſey. Es fóônnenicht
mit derGerechtigkeitund der ‘Reichss-

verfaßungbeſtehen, einer deutſchen

ProvinzihrePrivilegienzu nehmen, -

umſieihremFürſten,ohnevechtmáßis
|

genQUE zu geben.

Nun ſuchteSe>endorf denodiasz

hofrathvonderBeſchuldigungder Par-
teylichfeitund den Kayſervon dem

Verdachtder Unbekümmernisfreyzue
ſprechen.Uebrigensmachteernicht
ſîreitig,daßGeorgAlbrecht“die böſe

Abſichthabenföónne,die Konſtitution
zu ändern,glaubteaber,* daß:dieſes
beyder Regierungeines“ſo“getêchten.
Käyſersnicht"möglichſey,“‘der"noch
dazufeyerlicherklärthabe,daß dieals
ten Deciſionenund Accorde,die in

den,vom FürſtenbeſchwornenNevers
falienangeführtſind,jederzeitdas

Staatsrechtvon Offfriegsland'ausmas

chen,und die Beſchwerdender Renis

“

den

_fentennah deuſelbénentſchieden.wers
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den ſollên.Er läugnieteuicht,daſx73
die Emdnerund ihreAnhängerſich
über einen Theilder Decretevou1721
und denzwey folgendenFahrenzubekla-

genUrſächehaben;behaupteteaber;daß,

ootgeſchrieberenWeg“éingeſchlageit
undnie ihreKlagendenenmitgetheilt
haben,die daraufantwortenmúßen,
es ihreSchuldſey,wetinder Kayſer
nichtgeholfenhabe. Wenn man alſo
verlange,daß, ſolangdieRenitenten
dem GegentheilihreBeſchwerdennicht

übergeben,dieExecutionjenerDecrete

aufgeſchobenwerdenmúße,fo ſeydieß
eben ſo viel,als wenn man begehrte,
ſièſolltenfürimmer ſuſpendiertſeyn,“
weil es alsdenn ‘nur von den Renis

teten abhangenwürde, dieſenAufs
ſchúubzu verewigen: denn ſolangdie
Mittheilungan die Gegenparteyniht“
geſchehe,könne dieſenichtantworten

und der Richternichtentſcheiden.“Er

verſicherte,die Sequeſtrationder Gü-

ter ſoles da ſieohnehinnur zur
|

P5 Sichexse
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2731, Sicherheit der Entſchädigung.geſchehen
ſey,gleichaufhóren,ſobaldſichdie

“

Nenitentenzu einerbilligen,und den

Plünderungenangemeßenen-Summe
verſtanden,unddie Beleidigtenſolche

freywillig,oderaufrichterlichenBefehl
angenommen habenwürden.Um end-

lih die vereinigtenProvinzenwegen
der ofifriefiſchenNegierungsformzube-
ruhigen,äußerteer, ſeinHerr ſeybe-

reit,zu erklären,daß derFürſtnie
eine größere:Gewalt bekommenſollee
als ſeineVorgängergehabshaben.

Aber dieHolländerivarenſoleicht
nichtzufriedenzu ſtellen.Die General-

xoMay.ſtaatenhattenüber die oſtfrieſiſchen
AngelegenheiteneineReſolutiongefaßt,
die ihrMißvergnügenüberdes Kay-
ſers Betragenklaxan den Taglegte.

21Mav,Ginkel theiltefiedem óſterreichiſchen
Geſandten,nebſtdem Gegenprojecteis
nerDeclaration,mit. Derweſentliche

Inhaltder Reſolutionwar folgender:

DieGeneralſtgatenfanden,daß die

Decre-

8



quen:

Decrete gegen die Renitentenkayſer:
licherSeits immer im ſchlimmſtenVers

ſtandausgedeutetwürden,und daf,
ohnedie Nenitenten“genugſamgehört
zu haben,dieſeBeſchlußenun provis

ſoxiſchſolltenexequirtwerden,welches
nichtohne ihren Nuin und ohne den

Umſturzder bisherigenLandesverfaßung
geſchehenkönne. Sie glaubtenferner,
der Grund des Particularrehtsvon
Oftfrieslandwerde ſo aufSchrauben

__ geſtelltund unſichergemacht,daß feine

feſteRegelübrigzubleiben,und alles

arbiträrgemachtzu werden ſcheine
Sie hieltenes. für ſehrhart, daß,

nnter dem Vorwand von Wiedererſaße
ohne daßordentlicheProcéèdurengehals
ten worden ſeyen,wer denerſtenAns

laßzu den Unruhen und dem erlittenen

Verluſtgegeben,und ‘ohnedaß eine

Ermäßigungüberden Schadengemacht
worden ſey,den man nuy in's unende-

licheausdehnenfönne,die Renitenten

ihrerBeſitzungen,Güter,Kapitalien,
Renten und Einkünfteberaubt bleiben

8 ſolls

17374
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F731 ſollten.Sie ivakenderMeinung,daß
dadurch,daßman alles in den Zuſtand,
wie vor dein: zten May 1729, ſtelle,
den Nenitenten wenig oder nichtsge-
holfenwerde,indem díe vor dieſem
Zeitpunctdecretirten und exequirten
Strafenungleichgrößerund mehrſeyen-
als ‘die nachherigen;daß dießauch
mit der Natur einer Amneſtienicht
Ubereinfomme,als welchévolllommene

Vergebungund VergeßenheitallesGe-
ſchehenenwährenddes ganzen Laufs
der Unruhen mit ſihbringe.Siebes
haupteten,!die Herſtellungin den vorie

gen Stand ſtoßenichtgegendas Necht
des Dritten an denn die Renitenten

Habennur den Kayſerbeleidigt,und

dieſemſtehe-jadas Recht.zu begna-
digenzu.Sie fanden es billig,daß
alle Pónaldecrete'ohne Unterſchiedceſs
ſirenſollen,“ſowohldie, welche, um

beßereOrdnung einzuführenund Miße
bräucheabzuſtellen,als die,welche¿zur
Strafe der Widerſpenſtigkeitgegeben

ſeyen:dean durchdie erſienſeyen die

Renis
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Nenitentén nicht minder in ihren Vor- 1731
rechten, als durch die lezten in ihren

__ Gürtern gefränkt; dahin gehére die

|

NVerſeßungdes Adminiſtration®ftolles
“

giums und des YAerariumsvon Emden

nachAurich,die Vernichtungdes mit
der Stadt Emden gemachtenKontracts
über die Directionder Dämme Uu.ſw.
Sie wünſchten,daß diedäniſchenTrup-
pen aus dem Lande geſchafftund dte -

fayſerlihheKommißion aufgehobenwür-

de, weil durchderen laſtigenUnterhalt
nichtdie NRenitentenallein,ſondern
die Einwohner insgeſamtverarmen
müßten.Sie beſorgten,daß durchdie
Verwerfungder Accorde,die von ehes

maligenKayſern kaßirtſeyen,oder
wider desKayſersund ReichsRechte
liefen,die Grundfeſtendes Fürſtens
thums Offtfrieslandauf einmal ers

ſchüttertwürden, da auf dieſeſámt«
lichenAccorde u. ſ.w. ſichallenachs
herigenLandtage,Verträgeu. . ww.

gründeten,und die Fürſtenund ihre

Diener ſiebeſhworenhätten.Es.ſey,
ſags



8731ſagtenſie,ſehrungewißund undeuks
lih,was man unter den faßirtenAcs
corden u. f.w. verſiehe,und werde das

durch der-Entſcheidungsgrundganz un-

“fichergemacht: denûñ es fönntenbey

gewißenUmſtändendurchzudringliches
SollicitirenReſolutionen,ohne die

Parteyenzu hóéren,zu Vernichtung
ſolcherAccorde von vorigenKayſern
erſchlichenworden ſeyn,die aber feine

Wirkunggehabt,und woraufbeyfol-
genden Verträgenkeine Rückſichtge-

nommen, vielmehrjeneAccorde neuers

dings dadurch"beſtätigtworden ſeyen;
es ſiehe/ ohnehinin allenAccorden --

.  ausdrüu>lih:?’ ohnePräjudizdesKay-
frs und Reichs? und beym Regies
rungsantritt

"

des Fürſtenwerde die

Oberhoheitdes Kayſersund des Reichs

namentli<vorbehalten;übrigensbe-
trâfenalledieſeUrkunden ſolchePunctee
die des KayſersNegiment, oder die

Reichtkfonſtitutionnicht im mindeſten

angehen, nehmlichdas mehrere oder

°

GIE Necht-daseinem oder dem

andern



‘andern Theil in det beſondernNegie-1701,
rung* und Haushaltungder Provinz
zufomme.Wider die Jnfinuationdes

renitentiſchenKlaglibellsan den Gegen-
theilwandten die Holländerfolgendes
ein: Die Renitenten habennach-der

Submißionin dem ihnenvorgeſchriebes
nen Termin zweyer Monate ¿wey Denk-
ſchriftenübergeben,wovon die erſte
‘die Puncteenthielt,worüber ¿wiſchen
dem Fürſtenund ihnenStreitigkeiten
entſtandenſind und worin ſiedurch
dieReichshofrathSdecreteſeit1721 gras

‘virt zu ſeynglauben,die andere aber

diejenigen,worinſiebet-aupten,durch
die Strafdecreteund die Befehleder
Kommißarienbeſchwertzu ſeyn. Die

Inſinuationdes erſtenMemoire finde
feine Bedenklichkeit,wohl aber die

des zweyten:denn die Aufhebungder

Pónalitätenhange,alseineunzertrenn-
licheFolgeder Amneſtie,blos vom
Kayſerabz7-und es werde die Jnſinua-
tion des Memoire zu nihtsanderem
dienen,‘alsdie Fragezur Discußion

zu
-
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273% zu bringen und «in einen langweiligen
Proceß zu ziehen, ob die Renitenten
der Wirkung der verliehenenAmneſtie
genießenſollenoder nicht...Zudem ſey

esnicht flar ausgedrüu>t,wem ins

finuirtwerden müße: werde derFürſt,
mit dem die Renitentenbisher..allein

Streit gehabt,darunterverſtanden,ſo
Fey es gut; ſeyenaber die gemeint,die

man bis jest-nichtals.Parteyange-
ſehenhabe,nehmlichdie Stände,die
ihm anhiengen,ſowürdendaraus neue

Zwiſtigkeitenerwachſen,wodurchdie
Sache noh mehr verwickeltund ver-

längertwürde. Hollandbehauptete,
es laufewider allesRechtund-Ords-
nung, den Vollzugder Pönaldecrete
nicht.zu ſuſpendirenund mit der Exe-
cutionanzufangen,auchgebedesKay-
ſers Reſolutionvom r2ten September
1729 genugſam zu eréennen,daßſeine
Nbſichtgeweſenſey, die Decrete.von

1721 und den folgendenJahrenfürfeine

Finalentſcheidungzuhalten,ſo lange
diedarübereingereichtenDeſchwerden

; nicht



nichtunterſuchtundabgeurtheltſeven;179
:

Die Generalſtaatenhieltendafür,daß,
da inder kayſerlichenReſolutionvom

Z31ſten-Auguſt1730 wegen der Zuläßiga
keit der Nenitenten zu LandtegenBes =

dingungenvorkämen,die mit der Frey-

heitder dort erſcheinendenſichnicht

vertrügen(z.B. daßſieſichſchriftlich
zu einemfriedfertigenBetragenzu ver-

binden,und daß die Stadt Emden
ihren Theil an den ffentlichenAus-

gaben zu tragen hätte),man ſichauf
dieſeNeſolution gar nicht beziehen
ſollte.Sie ahndetengroßeSchwierig
feitenbey dem Etat der Schäden,den
man den Nenitenten mittheilenſolle,
(veilvieleZeitverlaufenwürde,bis
man, ihn machte,auch jederPoſten
von letzterenbeſtrittenwerden, und

dadur<hunendlicheneue Erbitterung
und Verdruß zwiſchen beydenTheilen
entſtehenwürde. Das beſte,dachten
ſie,würdeſeyn,daß man ein füralles
mal einegewiße Summe feſiſeßte,wos

mit d@& Schaden vergütetwürde.
D Dabey
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5731,Dabey ſey aberzur Richtſchnur¿u

nehmen, daß die Jndemniſationstaße
die Einkünftevon den ſequeſirirten
Gútern genoßenhabe,wodurchbereits
ein Theilder Entſchädigungabgethan
ſey, daß man von den Renitenten
manchfaltigeGeldbußeneingefordert
habe,wovon, aller Wahrſcheinlichfeit
nach, wenig oder nichtszurückzu bes

fommen ſeyn werde, und daß die Res
[nitentendur<h Sequeſiration,Gelds

ſirafenund Truppenunterhaltin einen

ſehrarmſeligenZuſtandgebrachtwors-

“den ſeyen: deswegen müßealſo die

Summe ſehxmoderirtwerden. Sie
wollten ſih'sſ{lüßli<nichtgefallen
laßen,daß die Veſaßungenvon Emden
und Leerort mit Stillſchweigenüber-

gangen und dadurchein Zweifelwegen
-

ihresRechtsübriggelaßenwürde,um
ſo mehr, da unter dem BVeſisder Läns

der und Nechte,die man ihnenim wies

nex Tractatgarantirte,der Beſisſiand,
Garniſonenin dieſenbeydenOrten zu

haben,mit begriffenſey. E
|

Den
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Den Jnhalt des, dieſenGrunds 1731;

ſäßenangepaßtenGegenprojectsfann
man aus folgendenAnmerkungen,die
Seckendorffdarüber machte,abneh-
men. Er zeigte,daß der Unterſchied,2 Zun,
den man zwiſchenden Strafenmachen
wolle,neu und eine Subtilitätſey,
die verde>teAbſichtenvermuthenließe,
und die.man gegen den Kayſernicht
brauchenſollte,deßen Redlichkeitbes
fannt ſey. Gegen die Klauſel,daß
allesin den Stand geſeßtwerden ſolle,
wie es vor den Unruhen war, ſagte
er, außer dem bereits angeführten,
daß dieHerſtellungder Sachen,wie
ſievor der Annahmeder Unterwer-
fung waren, ſichaufdie fayſerliche
Reſolutionvom 12ten September1729
beziehe,womit dieGeneralſtaatenmehr
als einmal große Zufriedenheitbes-
zeugt,der ſichdie Nenitentengefügt,
und die nun Nechtsfrafterlangthabe.
Er behauptete,die -

Einrü>kungdes
Puncts,daß die Reverſalienauchvon
allenOffiziantendes Fürſtenbeſc<wo-

DA ren
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1731, xen werden müßen, ſeyeineNeuerung

und zeigefeingroßesVerlangen,dieſe
Sache nachden Negeln der Billigkeit
und Gerechtigéeitzu endigen:'denn

- der Kayſerkönnedie Diener des Fürs
ſen.niht zu einem neuen Eid verbins

den, ohneſiegehörtzu haben. Erers.

flärte,der Kayſerſeybereit,die von

ſeinenVorfahren faßirtenAccordeu.

ſ.w. zu ſpecificiren,um den Generals
ſtaatendiè Beſorgniszu benehmen,

als ob man die dießfallſigeKlauſelzu
weit ausdehnenund dadur<hdas Sys
ſtemvon Oſtfrieslandunſichermachen
wolle; in den übrigenVerhandlungen,
die ſeinerOberherrſchaftzu nahe träs

ten, wolle er das davon abſondern
und nichtebenfallsvernichten,was keis

nen BezugaufdieſeBotmäſtgkeit,ſon-
dern blos auf die beſondernRechte

des Fürſtenund der Stände habe.
Seckendorffäußerteferner,es ſey
eine unſchi>éliche,dem Gerichtsbrauch

_entgegenſtrebendeHartnäckigkeit. der

Nenitenten,cidder Kayſer,und niche
ſié,4 Í

*



ſie,dem Gegentheilhre Klagſchrift1731

¿nſinuirenſolle.Er wunderte ſi,
wie man ſi<hüber die den Renitenten
aufgelegteBedingung,daß ſie ſih
beym Landtaggeſittetaufführen-und
ihrenAntheilzuden Staat8bedürfniſs
ſen, ſo wie vor den Unruhen, geben
müßten,aufhaltenmöge.- Doch meinte

er, die Reſolutionvom z1rſtenAuguſt ig

1730 föônne etwa

'

auh fſillſchweigend
Ubergangenwerden,"wenn ſienur bes

folgtwerde. Er’ ſagte,der KayſeLt
werde um ſo-wenigereine Aenderung
in dem, den Schadenserſaßbetreffens
den Artikelvornehmen laßen,da dies

ſerArtikelganzmit dem erſten.Pro-

jectdes engliſchenGeſandten,das die
Generalſtaatenehemals zu : oünſchen -

geſchienen,übereinſtimme;wenn man

aberdie von der Republikvorgeſchla
geneUmſchmelzungſichgefallenließe,
ſo würde man dadurcheinräumen,daß
die Nenitenten durh des Kayſers
Schuldin Armuth und Verderbenge-
brachtworden, da doch ſieſelbſi/durch
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1731, ihreGrauſamkeif*undihrenStarrſinnz
diewahreUrſacheihresUnglücksſeyen,

In Anſehungder Punctedeseis
gentlichenTractats war die Meinung
der Holländervon der des Kayſers
auchnochſehrverſchieden.Sie hats
ten Betrachtungendarüber angeſtellts

arMay.welcheGinkfelSecendorff’'eneinhäns
digte. Der Staat der vereinigten

Provinzenerkannte darin,daß Großs
britanniengut gethanhabe,den wies
ner Vertragzu ſchließen,um aus ‘dem

verwirrten und ungewißen Zuſtand,
worin ſihdie europäiſchenHändel
ſeit1725befanden,zu fommen. Er
ſah ein, daß Holland'sJntereßees
erfordere,ſichebenfallsdaraufeinzu-
laßen,woferneman Nückſichtaufſeine
Wünſche nehmen wolle. Dieſe,ziems
lih als Forderungen ausgedrückten
Wünſchebeſtundenin folgendem:Die

wechſelſeitigeallgemeineGewährleiſtung
muß auf diejenigenStaaten einge-

SEE werden, die die fontrahirens
den



Fs

== 347
den Mächte dermalen beſißenUund-dê: 1731

ren. Genuß und Beſisnichtdurchäl»
tere 'Tractateneingeſchränktiſi,oder

ſichauf Verträgegründet,die den

Generalſtaatenniht mitgetheiltwors-

den ſind. Man ſolldas Kontingent
beſtimmen,das jederKontrahentan

Kriegsvölkern,auf den Falldes An-

grifsder übrigen,zu ſtellenhat, ehe
er mit: der ganzen Macht zu Hülfe
Fommt. ¡Der Kayſer muß ſichanhefs
ſchigmachen,ſeineTochterkeinem Fürs
ſtenzu geben,der das Gleichgewicht
von’ Europa verrückenfönnte.Den,
gegenwärtigKarl dem Sech8tenzus
ſandigenStaaten der ehemaligenſpas
niſchenMonarchiemuß der Hahdel
nichtnur nah Oſtindien,ſondernauch
nach Weſtindienund Africaunterſagt
werden. Die zwey,zur Abholungder
Effectenund des Komptoirs®der oſien-

diſchenGeſellſchaftverwilligtenSchiffe
dürfennur einmalnah Oſtindienge-
hen und nichtlänger,als höchſtens
dritthalbJahreausbleiben. Keinvon

D 4 Oſtin-



L773 OſtindienzurückkehrendesSchiff,es

mag ſeynvon welcherNationes will,
fann je in die flandriſchenHäfeneins
laufen.Jn Anſehungdes Tarifswes

gen der von den Holländêrn-in die

öſterreichiſchenNiederlande einzufühs
renden Waaren muß ein Separats
artikelgemachtwerdeu,dernichtsmit
der Aufhebung der oſtendiſchenKoms

págniegemeinhat,und man muß da-

beyerklären,daß einesvon dem ans

‘dern unabhängigſey.

2 Jutts

tr

SeckendorffbeantwortetePunct
fürPunctfolgendermaßen:Die vors

geſchlageneEinſchränkungderGarantie

würde im Grund die“ganzeGarantie

vernichten,indemman beyjedemvor«
fommenden Fallſichdamit ausreden
könnte,daß von einem” Veſißs,‘oder
Nechtdie Nede ſey,daseinem vorher-
gehendenVertragzuwiderlaufe,oder

ſichauf.einen nichtmitgetheiltenVers
tragſtüße; übrigenshabe ja der

ia
feineBeſizungin Gemäsheit

geheis
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geheitner und den fontrahirendenThei: 73k
len unbefannter Tractaten. Jn Bes

‘

tref der Verheirathung der Erzherzogin
werde man ſih dem Verlangender
Generalſtaatenfügen. Es werde feis

nen Anſtandhaben,die zu leiſtende
Hülfe,nach dem Beyſpiel“der Quas

drupelallianz,‘aufviertauſendMann
zu Fuß und zwêytauſendzu Pferdfeſt-
zuſeßen,jedochſo;daß es dem anges
griffenenTheilfreyſtehenmüße,ſtatt
der Truppen Schiffe,‘oderbaares Geld

zu fördern. In die Ausdehnungdes

Handels8verbotsaufAfricaund Weſtins
dien könne der Kayſernichtwilligen.
‘Es ſeyunmöglich,dafürgut zu ſpres-

chen,daß die zwey nachOſtindienges
hendenSchiffegeradeindritthalbJahs
ren heimfommen werden, weil man

Unglücksfälleund andere Umſtände

niht in ſeiner"Gewalt habe. Die

Abſchaffungdes oſtindiſchen,Handels
und der niederländiſcheZolltarifſeyen

zwar ihrer Natur nah verſchiedene
doch

- findeein Zuſammenhang ¿wis
O 5 ſchen
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#736 ſchendenſelben"ſtatt,derſich‘aufdie
wechſelſeitig"zu machenden Zuſagen
gründe. j

__

Jndefßdie Seemächtemit dereifer-

ſúchtigſtenSorgfaltkeineMaasregel
“verſäumten,um dén Handelderfayſers-
lichenUnterthanennah Aſienauf im-

Sept. mer zu vernichten,lief das Schiff

Apollo,von China kommend, in die

Elbe ein,und legteſichvor Hamburg
an: Es hattepreußiſcheFlaggeund
Páße; aber man ſchöpfteVerdacht,

daß es nur zum Scheindamit ver-

ſehen,und eigentlichaufRechnungder

_ VoſtendiſchenHandelsgeſellſchaft

'

ausgés-

rüſtetſey.Die Neſidentenvon Eng-
Tand und HollandwolltenJagd darauf
machen und verlangtenvom Magiſtrat
zu Hamburg, daß das Schiffund ſeine
mitgebrachten‘Waaren ſequeſtrirtwer-

‘denſolle.Aber der Magiſträtlehnte
DieſesZumuthen ab, der König von

Preußenbehauptetedie Gültigkeitſei-
nex Pâße,und die Waaren wurden

|

“zu



zu Gunſténder Jntereßentenverkauft©): 1731

Man hat Seckendorff'enbezüchtigt,
daß er ein Theilhaberan der Ladung
des Apollogeweſenſey,und ſichdes-

wegen ſoeifrigin dieſerSache ver-

wendet habe, aber man iſtißm den

Beweisſchuldiggeblieben**).
|

Es wurden, in Nückſichtauf den

wiener Tractat und die oſtfrieſiſchen
Händel,nochviele und langeSchrif«

ten

*) Vgl,Buchholz a, a. O. S. 114.
Faßmann“a, a. O, S. 452— 454.

wt) Le Comte de Seckendorf ne diſlimu-

»» loit pas, qu’ilétoitle principalin-
-

„, téreileÀ la cargaiſonde ce vaiſſeau,

vk On ne voyoitchez lui qu’étoffæsdes

» Indes & ‘laques;il en faiſoitdes

 préſensà ſs afidés & vendoit le

„reſteavec uſure., Döllnitza. a, O.

P+ 269,270. HingegenſchreibtSes
>endor} unterm 24ſtenNov. 1731 an

Ginkel: „„ Quant à ce que certaines

4 gens Mm’ontvoulu attribuer,que j’avois
45 Obtenu
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17316 fen ¿wi�chenSe>kendorffund Ginkel
gewechſelt.Da ſieaber in der Haupt-
ſachewenigoder nichtsneues enthals
ten, ſo willih den Leſerdamit vers

ſchonenz.eben ſo mit den langweiligen
und tro>kenenVerhandlungen,diedieſe
beybenMiniſterwegen des nieder-

_LandiſchenTarifs pflegten.Jch bes

gnúge mich; das NeſultatihrerBes
£732, mühungenünd derim Haag getriebes
20Febr,Nen Negotiationzu melden. Es beſtund

in

„»obtenu le paſſeportpour le vaiſſeau

»L’Apollon,cela m'étonne d’autañt

»» Moins, puisquejeſuis accoûtuméde-
5» Puislongtems,qu’onm 'imputebeau-

.» coup de choſes,auxquellesje n'ai

5» aucune part; je Vous puisaſfurer,
»»mon cher général,ſur mon honneur,

» que je n’en ai jamaisparléau Roy
ny de bouche, ny par écrit,qu’aprés
5» que le dit vaiſſeau etoit arrivédernie=

9» rement À Hambourg. Mais il e

»» Pourroitbien,entre nous ſoitdit,que
y la caiſſedes recruesen

ayeMaus
SELEERſomme,»»

‘Dy
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in der Acceßion der Generalſtgaten732%
zum wiener Vertrag.Jn derſelben
wurde hauptſächlihfeſtgeſeßt,daß,
wenn der von den Holländernvermöge
ihrerGarantie zu gebendeBeyſtand
in Jtalien,oder Ungarnnôöthigwäre,
ſolchernichtin Manuſchaft,ſondern
an Geldund Schiffennacheinem bes

ſtimmtenMaasſtab geleiſtetwerden

müße, daß der Handel der fkayſer-
lichenNiederlandenichtnux nach,ſon-
dern auh von Oſtindieneingeſtellt
ſey,daß die zwey, zum leßtenmaldas
hin ſeegelndenFahrzeugeihre Reiſe
nichtüber neun und zwantigMonate
(außer im Fall eines Schiffbruchs)
ausdehnendürfen,und daß dieBürg-
ſchaftfür die ôſterreichiſcheErbfolge
nichteintretenſolle,wenn diejenige
Kayſerstochter,auf welcheſiefällt,
einen ſo mächtigenHerrnheurathete,
daß Europa dadurchausdem Gleichs

gewichtzu kommen Gefahrliefe,es
müßtedenn dieſerGemahl dieihm vors

her zugehörigenLänderſeinem nächs
ſien
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3732 ſtenAgnatenabgetretenhaben*). Die

angehängteDeclaration‘überOſtfriess
land**) wurde größtentheilsnachden

erſtenVorſchlägendes kayſerlichenHofs

eingerichtet,jedochmitHaltungeines
flugenMittelwegs¿wiſchenübertriebes-
ner Strenge und AlpagdoGerNachos

| giebigfteit.
Kaum war das gute Vernehmen

¿wiſchenHollandund Oeſterreichher-
geſtellt,ſo liefes Gefahr,durcheine

abermaligeHandelsirrungwieder ges

Jun. ſórtzu werden. Das Schiffder
Aventurier, einem Kaufmann von

Vlißingengehörig,kam aus Oſtin-
dien und von der Küſtevon Guinea,
und war mit Gold, Silber und reis

chen Stoffenbefrachter.Durch un-

O E

geſtumes

*) Ng[k.Europ.Staats - CanzleyTh,LX,
S. 473

—

490. Schmauß a. a. O,

S. 573: 574.

**) f.Du MontCorps TAND 1,
HEE dA UE Pe 216,
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geſtumesWetter genöthigtſeegeltees 1732

in den Hafen von Oſtendeein, wo

es, auf Anſuchendes dortigenBür-

gersSchoonamilleund auf Befehlder
ErzherzoginGouvernantin,in Beſchlag
genommen wurde. Der Grund dieſes
Verfahrenswar eine Wiedervergel-
tung wegen zwey oſtendiſcherSchiffes
die i.J. 1718 und 1719 auf der afris
caniſchenKüſtevon den Holländern
weggenommen worden waren, weil

ſiefractatenwidrigenHandel trieben.

Die nachdrücklichenVorſtellungendes
holländiſchenReſidentenAſſendelftzu
Brüßel konnten nichtsbey der Erz
herzoginausrichten,und die Hollän-
der waren entſchloßen,dieſe,ihnen
ſehrzu Herzen gehende Gewaltthäs-
tigkeitfeineswegszu ertragen. Gin«

felließnun einen Briefan Se>ken- 3 Jur,

dorff,der damals in Wien war, abs-

gehen. Er ſchilderteihm die Unbil-

ligfeit,womit dieſe vermeintlichen
Nepreßalien,ohne vorhergegangene
Klage, oder verſagteGenugthuung,

V0rs
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573% vorgenommen wurden, und äußertezus
_ gleich ſeinenSchmerz,daß die erſt
mit ſo vielerMühe verkütteteEins ‘

trachtaufs neue ſollteaufgelóstwers

“den. DieſesSchreiben,das mit ei-

ner ſandhaftenReſolutionderGeneral-

Mitte ſiaatenbegleitetwar, zeigteSeken-
Wl:

SOL ſeinemMonarchen,und die Los-

laßungdes Schiffserfolgteſogleich.



Fünfter Abſchnitt.
Däniſche:Geſandtſchaft.

1732— 1735.

|

S.itdemDänemark die Zahl der -

HbanndveriſchenBundsgenoßendurch
ſeine Acceßion (16ten April1727)
vermehrthatte,war dieſesNeichges

“gen den deutſchenKayſer in einem

fehr geſpanntenVerhältniß.Das
wiener Kabinet

'

ſiund damals mit
dem petersSburgerauf einem ſo vers

trautenFuß,daß es ohnedaſſelbein

dennordiſchenAngelegenheitennichts

vornahm. VBeydenHöfen lag die

Entſchädigung,oder Wiedereinſeßzung
des HerzogsKarl Friedrichvon 5ol-

Kein-Gottorp wegen des Antheils
von Schleswigam Herzen,den Däne«

8A mart
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mark ſeitdem Jahr 1713ſich¿uges

e

eignethatte.Der Kayſerwollteder
ewigen Klagen dieſes. Fürſtenlos
ſeyn und,zugleihden Verbindlichkeis
ten nachkommen,die er dießfallsſeit

1726 mit Rußland's Beherrſchern
hatte:und dieſefühltenſih,wegen
ihrer Verwandtſchaftmit dem Hers
40g, gedrungen, ihm beyzuſtehen.
Schon i.Y. 1731 war daherein Bund
zwiſchenden zwey Kayſerhöfen,Dänes

mark und Preußen, das ebenfalls
tractatenmäßigePflichtengegen Hol
ſteinaufſichhatte,in Vorſchlaggez
fommen. Kraftdeßelbenſolltedem
Herzogvon Holſteinzum ſchwediſchen
Thron nah dem AbſterbenKönig
Friedrichsdes Fünften,im Nothfall
mit Gewalt der Waffen, verholfen,
ihm aber bis dahineine großejäht-
licheAppanagegereichtwerden. Aber

dieſerPlan, den der Miniſtervon

Thulemeiergemachthatte,und wors

an Se>endorffanfangsauch Gefals
len fand,wurde vom _Srafenvon

_ Mans
/



Manteuffel widerrathen. Es ſey,
ſagteer, dem Yntereßeder vier Ver-

búündetenzuwider,diegegenwärtige
Berfaßungvon Schweden,durchges
waltſameAufdringungeines Königs,

umzuſioßen,und für den Kayſerbes

ſondersſey es nachtheilig,wenn ein

ſchwediſcherRegent zu viel Land in

Deutſchland,noh dazuin einer gee

ringenEntfernungvon ſeinemKönigs
reich,. beſize.Dänemark,glaubteer,
würdenichtzugeben,daß ein Hers
z0g.von Holſteindie Krone Schwes
den’s trage und dabey ſeinHerzogs
thum behalte:eher wäre dieß viel-

——,

“

leiht unter der - vorigenRegierung
angegangen, 1yo Vergrößerungsſucht
und ein Geiſtdes Leichtſinnsund der

Hinterliſtdas däniſcheKabinet bes

herrſchte,weilman dann etwa darauf
gerechnethätte,das HerzogthumHols-
ſteinzu uſurpiren,während deßen
Beſigeranderwärts in Händelver-

“ wic>elt wäre. Das Projectwurde

Gsaufdie Seitegelegt,um ſomehr»s
N 2 da
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da vorauszuſehenwar, daß mit den

Dänen nichtszumachen ſeyn"würde,
ſolangeman niht die Seemächte
von der ſevilliſchenAllianzabgezogen
hâtte. :

Nachdem aber Großbritannien
dur<h den Tractat von Wien mit

Karl dem Sechsten ausgeſöhntwar,
wünſchtedieſe Krone, die Freunds
ſchaftzwiſchenOeſterreichund Dänes

mark ebenfallsherzuſtellen,meiſtwohl
in der Abſicht,das däniſcheReich
von ſeinen- Verbindungenmit Franks
reich loszureißen.England ſprach
beyden Mächten dringend,zu: dem

Kayſer,daß er einen Geſandtennach
Koppenhagenſchi>en,dem König von

Dânemark aber,daß er ſichum des

KayſersGunſtbewerben ſolle.Hätte.
England vorausſehen fönnen, was

dieſer Ausſöhnungseiferſür unanges

nehme Folgenfürdaßelbehabentours
de, ſowäre es gewißwvêhigeegeſchäfa

tiggeweſen.
Dex



Dex Kayſer ernannte den Gra- 1732

fen von Seckendorffzum bevoll-

_maächtigtenMiniſter am däniſchens Apr.

x30. Durch die Wahl eines Man-
nes von . ſolhem Gewicht*) wider-.

legteer die dem König beygebrach-
ten Zweifel,als wenn es Karl dem

Sechsten niht ernſtlihum ſeine

Freundſchaftzu thunſey. Wider Se-

FXendorff'sDenfungsarthingegenwar
man in Koppenhageneingenommen,
indemder däniſcheHof vor ihm, als

vor einem Menſchen,der nur mit Bes

trugumgehe,gewarnt worden war.

Seine Erſcheinungin Koppenha-7Mai

gen war das Signal zu einer unge-

wöhnlichenThätigkeitfürden ganzen
diplomatiſchenHaufen. Der rußiſche

MilesFreyherr
von Brakel,hatte

| N73 m 2?

Mfr
_*) Ju dem aa dE nennt

„ihnder Monarch »,„generisclaritate»,
“

„5 prudentia,& rerumgerundarumdex-

2 teritateapprimecommendatum.o 49
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173% biShery, zumgrößten Aergernis des
Y däni�chen Kabinets, den Mund nicht

aufgethan. Jett machte er ſich[gee
faßf,ſeineNegotiationzu beginnen.
Der franzóſiſheBotſchafter,Marquis
von Plelo,drang nun mehr als jes
mals auf die Schließungeines Subs

ſidientractats.Er wollte fünfJahre
Tang jährlihzwey Millionen Livres

geben,»wenn Dänemark das öſters
reichiſcheFamiliengeſeßnichtverbürgte.
EÆhrencrona, Bevollmächtigtervon

Schweden, das mit Frankreichähns

licheGrundſätzehegte,wolltedie Dä-
nen ebenfallsin den Bundziehen.
Titleÿ,der engliſcheReſident,hatte-

ſchonvor Seckendorff'sAnkunftei-
nen Entwurf zu einem Vertrag,mit-
telſtUeberlaßungvon Hülfsvöïkern;
eingegeben:nun wollteer . den Abs

ſ{luß beſchleunigen.Er hattewohl -

Befehl, Seckendorff’'sNegotiation
zu befördern,wenn dieſer ihm an

Hand gebenwollte,wie er es anzus
fangenhätte;ex wax angewièſen,

|

Dânes



Dänemark zur Gewährlei�tung der prags 1732

matiſchenSanction zu bereden. Aber

er richteteſeineAufmerkſamkeitvors

züglichdarauf,daß wegen Schleswig,
worüber Großbritannien garantirt-

hatte,nichtsdieſerKrone ſchädliches
vorgienge. Des fkayſerlihenGeſands-
ten raſtloſeAnſtrengung,ſeineMenſchen-
kenntnis,ſeineRedekunſtüberſtiegjede
Schwierigkeit.Er ſiegteüber frühere
Bekanntſchaft,ältereFreundſchaft,glän-
zendereAnerbietungen,kräftigereOros

hungen. i 4

‘KönigChriſtiander Sechste
war der GegenfüßlerſeinesVaters

und Vorfahren: er war fromm und

rechtſchaffen.Seine Miniſterbeſaſs
ſen, oder affectirrendie nehniliche
Religioſität,die nehmlicheStrengein
den Grundſätzen*). Die beyden

|

t ¿,0ta Pleßen

&) Die vier Konferenzminiſterhießen:

‘Ludwigvon Pleßen,von Roſencranz,
Kaxk von Pleßen,von Dlome.

È

-
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PleßHen beſonders,wovon der jüngere
Günſtlingund Oberkämmererdes Kös
nigs war, brüſtetenſichdamit,* daß
man ſiewegen ihrerernſtenTugend
Dânemark’sCatone nennte. Bey

dieſerſchwachen,oder ſtarkenSeite

faßteſieSe>endorffmit der ihmeis
genen Geſchicklichkeit.

“

Er wußte des

Monarchen *) und ſeiner geheimen
Nâthe Gewißen,“Moralitätund Ehr-
geißzurühren.Er legteihnenan's

Herz, daß es fkeinen-Seegenbringen
 Föónne,ein, blos dur<hdas Rechtdes

—_

Stärkern beſeßenesLand ohne Eins

willigungdes geſezmäſigenOberherrn
zu behalten,und daß,wenn man au<
Schleswignichtwieder herausgeben
wollte,es dochbilligſey,den Hers

zogvon A hinlänglichzu ents

ſchâdi-.

©) Seckendorf}ſprachden König zum

erſtenmalam x12ten May in Friedenss-
berg,und zwar im Kabinet,weiles

mit deroffentlichenAudienzzu langs
Anſtandgehabthätte.
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ſchädigen.Er fügtehinzu,derKönig1732
könne Schleswignichtmit Sicherheit
beſißen,woferneer niht den Herzog
auf andere Art zufriedenſtelle.Das-

gegen wandten freylichdie däniſchen-

Miniſterein,daß,wenn auchihrHerr
es ſichetwas wolltekoſtenlaßen,um
den Herzogvon Holſteinzu befriedi-
gen, es weder aus Nückſichtfür dies

ſenFürſtengeſchehe,no< aus Fróôms
migkeit,ſondernblos aus Hochachtung

gegen des KayſersFreundſchaft: denn

fieſeyen'aus Urkunden von der Treus-

loſigkeitund Falſchheitdes herzog-
[lichenHauſesüberzeugt,und ob man

ſchon¿zu des HerzogsEntſchuldigung
die Minorennitätund die auh nach
erreichterVolljähtigkeitzu Schulden

gebrachteUebereilunganführenkönne,
ſo ſey doh actenmâßiggewiß,daß
man holſieiniſherSeits während
der Minderjährigkeitden König nicht
nur um ganz Schleswigund Hols-
ſteinzu bringen,ſondernihm auch
die Krone ſelb abzunehmen,getrachs

ME
e

tet;
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lungen, ſo ſey es doh billig,daß
Dänemark ſi<hvon ſeinem unzählig
erlittenen Schaden am Veſiß von

Schleswigerhole.

Mit dem rußiſchenBevollmächtig-:

tenwolitenſichdie Oânen anfangs
gar nichteinlaßen,- weil ſieverdrüßs-
lih waren, daß er bisherſo ſtille

geſchwiegenhatte. Höchſtenswollten
ſiezugeben,daß er dem Tractatacce-

dire. AberSeckendorfferklärte,daß
er Befehl habe, mit Rußland ‘ges

meine Sache zu machenUnd ohne daſs

n732 fet; wenn nun gleichdieſesmiß-
i

te]

ſelbenichtszu thun, indemder Kay-
ſereigentlihmehr gegen dieſeKrones
als gegen den Herzogvon Holſtein,
dem ex nur "ſeinFürwortzugeſagt
Habe, verpflichtetſey.

- Dabey ers

innerte er doh Brafkel’n,nicht zu

vieleNebenbedingungenbeyzumiſchen,
wegen welcherer den Tractatnicht
Fônneaufhaltenlaßen.Brakel wollte

nehmli, außer der Sundfreyheit
GN für
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_für die von Schweden eroberten Pros 173%

vinzen,; der Zollfreyheit des rußi�chen
Geſandten, der Garantie des euros

päiſchenRußlands, es noch auf die

Gewährleiſtungder rußiſhéènErb-
folgsordnung,auf die Anerkennung
des ftayſerlichenTitels,und aufDäne-
marf’s Beyſtandmit Pferden,falls
die Zaarinin Aſienvon den Türken

bekriegtwürde,antragen.

Dasgrößte Hindernißwar Eng-
land.Hannoverhatteſichi.Ÿ. 1715,

als es Bremen und Verden von

Dänemark kaufte,anheiſchiggemacht,

daß, wenn Dánemark genöthigtſeyn
würde, dem Herzogvon Holfteineine

Entſchädigungfür Schleswigabzureis
chen, es zu jederZeit die Hälfte
beytragenwolle. Nun aber behaups
tete Titley,es ſeykeineNothwendig-
feit da, den Herzogſchadloszu hals-

ten, folglihauh der VBundesfall
niché vorhanden: den, Dänemark

tonneE mit der engliſchenGewährs
2 leiſtung
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#732 leiſtungüber Schleswig- begnügen.
Zivarachtetendie däniſchenMiniſter
nichthierauf,ſondernwarfen viel-

mehr dem Reſidentenvor, - England
zwinge -fieſelbſtzu dieſemSchritt,
weil es ſie ſo ſehrgetriebenhabe,
ſichmit Oeſterreichauszuſöhnen.Aber
dochfounteſiejeßtSe>endorffnicht

_ſo weit bringen, als er gerne ges

wünſchthätte,weilvorauszuſehenwar,

daß Dänemark die ganzeAbfindungs-
ſummealleinwürde tragen müßen.
Die Dânen ſchlugenes ihm ſchon
boch genugan, daß ſieſichaufſeine
Vorſchlägeeinließen,da ſiebey dem

Vertrage mit Frankreichnoh Geld

dazubekommenhätten,nun aber Geld

herausgebenſollten,und ‘dafürblos
die Garantie von SchleSwigvertauſchs
ten, weil Frankreichdie ſeinigezus
rü>nehmen, ja ſogarden Herzogvon

Holſteinheimlichunterſtüßenund ſie
nochfernerin Furcht.erhaltenwürde. -

Allesdießſ{<re>teden muthigenNes

gotiatornichtab.  SeXendorfftrieb
:

ſeine
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ſeineemſigenUnterhandlungenmit ſo 1732

vielerStilleund Verſchloßenheit,daß
die Kunſtdes geübteſtenLaurers an

ihm zu Schandenwurde. Mitten in

der Nacht,

-

oder zu ſolchenZeiten,
wo man glaubte,daß er ſichmit ganz
andern Dingenabgebe,war er im Ges

ſprächmit Dänemarks Staatsmänuern,
und in der- VollendungIS Ges
châftsbegriffen. /

Der franzöſiſcheGeſandtehatte
- ſeine Anerbietungennoh geſteigert»
und der engliſcheNeſidentnichtsun-

verſuchtgelaßen,um den SFractatauf-

zuhalten,und wenigſtensBrakel’nund
das dániſcheMiniſteriumaneinanders
zuheßen.JenebeydenMänner wolls

ten faum ihren Ohren trauen, als

ſie,zu ihrergrößtenBeſtürzung,höôrs
ten, der Vertrág zwiſchenGeſter2
rei, Rußland und Dänemark ſey
unterzeichnet.Jun demſelbengaran-
tirteDänemark die pragmatiſcheSans 26Ma%

ction nebſiden rußiſchenProvinzen
In
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£732, in Europa, und verſprach,zurSchadlos-
haltungfür Schleswigdem Herzog
von Holſteineine MillionThaler(mit
Borbehalt des Negreßes an Eng-"
[landwegen der Halbſcheid)auszu-
zahlen,unter der Bedingung, daß
der Herzogzur Acceptationdes Vers

trags und zur förmlichenAbtretung
bewogen, auh der Agnatenkonſens

dereutiniſchenLiniebeygebrachtwer-
den müße: Dagegenerhieltder Kds-

nig von den zwey Kayſerhöfendie

GewährſchaftüberalleLänder der

däniſchenMonarchieund vermutls
lih, in einem ſehrgeheimenArtifel,
ausdrülihüber Schleswig*). Bey

|

|

*

der

»)F< ſ<ließedießdaraus,weil Seen-

dorf}den  dâniſchenMiniſtern,die
eine Specialgarantievon Schleswig

begehrten,die Einwendung machte,

»daß Einmahl in der Kayſerlichen

„» SanŒÆîon Pragmatiqúueauh niht alle

» Ländergenennt, folglihmann i<

„mit general- Garantien begnügen
-» FôNte,Ñ
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der Zeichnungdes Tractats hatte es 1732

verſchiedeneAnſiändegegeben,theils
wegen des rußiſch-fayſerlichenTitels,
den die Dänen nichtwolltengelten
laßen*),theilswegen der Titulatur

des-Herzogsvon Holſtein,den ſie
nichtKöniglicheHoheit,ſondernnur

HerzogponKielnennen wollten. Aber

Sedtendorffwußte‘ſiemit Klugheit
und Vorſichtzu heben. (

t

Nach

„„tönte,andertens aber es gegen das
» Decorum wáre, die expreßeGaran
tie vor der Welt zu übernehmen;

9» per articulum ſecretifimumdürfftees
», noh eherangehen.,, Ein Separat-
artifelwegen Hamburg wax auch an-

gehängt,deßen Juhalt mix aber uns

befauntiſt. Vgl, übrigensSchmauß
a, a, D. S. 582.583. La Lande

a, a. O. pe 340 — 343.
:

s)Jn Anſehungdes Titels”Katholiſche
Majeſtät?”ſagtendie däniſchenMinis
ſter insgeheimSeckendorfſf?en,- ihx

Herr habeiha dem Kayſernoh nie
|

gegebsn
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Nach dieſerausgezeichnetcnel-
len und glü>lichenVerrichtungbeur-

29May. [gubte er ſichzu Friedensburgvon der

föniglichenFamilie,um ſeinenbeſtän-
digen Geſandtſchaftspoſtenin Berlín

wieder anzutreten. Aufmerkſamteit

auf wichtigereGegenſtändehieltmich
bisherab, von Rangſtreitigkeitenzu
ſprechen.Da ſieaber leiderin das
Weſen der Diplomatikverwebtfind,
ſowill ihfürzliherzählen,daß man

anfänglihdem Grafen von Se>en-

dorf die ungereinmteZumuthungthat,
ſichan der Tafel des Königs,nach
dem Beyſpieldes rußiſchenGeſandten,
unterhalbdex einheimiſchenMiniſteec

zu:ſeßen.Er wollte aber der Würde

ſeinesMonarchennichtsvergeben,
und

gegeben(weilDänemark an den uts-

rechterund baadiſchenFrieden,worin
er feſigeſeztworden, nichtgehalten
(ey); doh wollten ſie,aus Ehrfurcht

|

fürden Kayſer,ſicdieſerVenennung
git [iderteden.



und verbat lieber die Ehre, mit dem
König zu ſpeiſen,bis das nächſtes
mal die Konferenzminiſier,

-

zu Vers;

meidung allerwollißionvom Eſſen
wegblieben.j

Seendor�verfügteſichvendiemier

foupsip
den

SAASSOMO*)
i Laut

4

i

e) iQ

vob
*)ZudieſerVermuthungberechtigt8
“nicht.nurder fünfteArtikeldeserſten
Tráctats,kraftdeßenderwethſelſeitige

“

Beyſtanddurcheine, nah der Ratis

ficationaufsvorderſamſiezu treffende

ſesJahrzum andernmal-nachKoppensbis
|

Ens
hagen,um einen’ zweyctenVertrag

©

mit „Danemark abzuſchließen,wörinz
alierWahrſcheinlichkeitnach,ein HülfSs

Uebereinkuünſft.ſolltebeſtimmtwerden,
|

ſondéxnauh die Erinnerungan die

bundesmäſigeHülfe,die Seckendorff
anden dortigenHof:beym Ausbruch
des franzöſiſchenKriegs:ergehenlies

(vgl,den 2ten AbſchnittdieſesTheils)z
und die ſechstauſendDänen, dieſich
hieraufbeydexArmee einſtellten:



ME: RR
973% ind vielleicht au<h etwas tvegen des

polniſchenThrons enthalten"war *).
22 Oct.Ep wurde beydieſerGelégenheitmit

|

3734.
à

Sul
= nommen hatte;nahte! ihm, theilsals

dem-Llephantenordengeziert**).

Auch nachdemSecendorfffórms
li< vom däniſchenHof Abſchiedges

bevolimächtigtent?Niniſteram nie-

derſächſiſchenKreis,***)theilsals
Geſandtenin:Berlin,eine,Dänemark

betreffendeAngelegenheitvielzu ſchafs

fen.© Die StadtZamburg war ſchon

langeJahreher mit der KroneDánes-
marl,wegen beſtrittenerReichsfrey-
heit,Abwürdigungder neuen däniſchen

i Münze,
:

:®)Dieß ahndeih faſtblos aus einer

Frage,die deswegenManteuffelai
Seckendorffthat.

o) Zeidler’s Univerſal- Lexicon B,
NANXVI., S, gog

«**)Ep tyarxes im April1732 na< dem

Rappeldes GrafenvonMerſchges
worden.
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Münze, der: von ' Hamburg deswegen 734,

errichteten Kurrentbanco, und der hier-
auf von Dânemark verfügten Sperrung
des hamburgiſchenHandels,in ſchwere
Mißhelligkeiten

-

verwi>elt.
|

Se>en-

dorffgab ſichmit Beylegungderſelben
ohneUnterlaß,aberziemlichfruchtlos,
ab. Der König von Preußenfand,
aus mehrern Urſachen,keinenGefallen
an dieſer Fehde,und hatteſchondôf-
ters ſeineFürſprachefürdie Stadt
bey Dänemark eingelegt,ohne daf
man in KoppenhagendaraufRückſicht
genommen hätte.Dieß verdroßihn;
aber die Sequeſirationvon Waaren,
die preußiſchenUnterthanengehörten
und ſichaufhamburgiſchenSchiffenbes

fanden,brachteihnvollends auf. Jn
der erſtenHißewollteer, als Directox
des niederſächſiſchenKreiſes,den Hams»
burgernbeyſtehen,drückteſich,in Wor-
ten und Schriften,ſehrbedrohlichund

anzüglihgegen den däniſchenGeſands

ten, General von Pratorius,aus,und

machteMine ſeinenMiniſter,den Gras
|

S 2 fen

Dees
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1734, fen von Wartensìeben, voti Koppéns
hagen heimzurufen. Der dätti�che Hof

ivar bereits auf alles: gefaßt und“êrbat

ſich"des KayſersVermittelung.""Alleiû
eine dur Prâtoriusmitgetheilte;ſehe
ſanftmüthige“Erklärungdes

“

däniſchen
Monarchen„noch *'mehr ‘aberzwey
Flägelmänner,die-dièſerGenéral,auf
des jungernSe>endorſ�f's

‘

Einratheny
verſprach,ſtimmtenden erzürntertKö=

nigwieder “um und“löſchten“die’os
‘derndeSlutFE

AMINO NO
+

k x
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[G!hoifenun meine Leſereiniger-
maſſen’in den Stand geſeßtzu has
ben, - ein

-

richtigesUrtheilüber den
|

Grafen von / Seckendorffzu “fällen.
ch ſchmeichlemir, ziemlich“genau die

Stelle bezeichnetzu haben, die ihm

neben ‘den großenMännernder Vor-
*

zeitin dem ‘Tempeldes Nachruhms
gebührt.Hätteich,ſtatteiner Bio-

graphie,einenPanegyricusſchreiben
wollen,ſowäre freylichmanchesver-

ſchwiegen,manches verſchleiertwors«

den. Ob aber dabeydie Geſchichte

gewonnen hätte,iſteine andere Frags.
Bey ‘dieſerDarſtellung?nach der Nas

tur konnte’es nichtfehlen,daß nich

hieund ‘da Schatten®in meine Schil-

derey:kamen. Doch wurdén dadurch;
woic nichtirre,die vom Lichtebe-

ſtrahltenGegenſiändedeſtomehrheraus:
gehoben. :

|

S 3 Daß
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Daß Seckendorff auf ſeinerpos
litiſchenLaufbahnmehr von Seiten

des Kopfs, als des Herzensglänzt,
daß er als Geſchäftsmann— ſolli<’'s
bherausſagen?— mehr groß “alsgut
war, begehreichniht in Abredezu
ſtellen.Unverkennbar iſtſeineKunſt,
bey der damaligenSchwächedes Hau-
ſes Oeſterreich,das ſeinenFreunden
nichtviel Reelles-gebenkonnte,und
bey den ſüßenLockungender mächs
tigenund reichenGegenparteyſoviele

Fürſtenauf des. KayſersSeite zu
ziehen,dort zu befeſtigen,oder wes

nigſtensvom öffentlichenAbfallzurü-
zuhalten,unverkennbarder Gleich-
muth und die Gewandtheit,womit
er das Schiffder nordiſchenAnge»
legenheiten,oft bey Nachtund Nes
bel, im Sturm und zwiſchenKlips
pen, ſteuerte;aber unläugbar“auch,
daß die Pfade, auf denen er zu-ſeis
nem erhabenenZiel hinſtrebte>-:nicht
immer die geradeſten,ſeine

'

Mittel
nichtimmex dielôblichſtenwaren. Zu

:

ſeiner



ſeinerVertheidigungwill ih hierblos
anfúhren,daß die Moral desStaats
diénersnichtmit der Sittenlehreeis
ner Privatperſonverwechſeltwerden

muß. Gluckfürdie Menſchheitwäre
es,wenn beyde das nehmlicheKons
pendiumhätten.Daß es aber leider
nichtſo iſt,lehrtdie täglicheErfah-
rung und iſtniht die Schuldmeines

Helden,nochwenigerdie meinige.

Wenn Seckendorffals Miniſter
biswweilenZuſagenthut,die er durch
den Zwang“der Umſtändezu halten
verhindertwird, wenn er nichtallee

zeitängſtlihbey der Wahrheitbleibt,
wenn er gerne den Saamen der Zwies
tracht‘beyNationenund in Familien
ausfſtreut,wenn er manchmal hart-

herzig,ſogargrauſamerſcheint,ſomüſs

ſenwir doh bekennen,daß blos An-

hánglichkeitan ſeinenHerrn,und nicht

fleine,ſelbſtſüchtigeLeidenſchaftdie.

Seele ſeinerHandlungeniſt.Belaus
ſchenwirihndagegenin dem ſtillen

S 4 Gang
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Gang ‘des häuslihen Lebens, o wer-
den wir ihn ſtetsſeinemVerſprechen
treu, ſtetswahrhaft,friedfertig,ver-
träglich,"mitleidig— furzin jedem
Betrachtedel,biederund vechtſchafs
fenn

639

“Anhang.
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Cyheilsals ProbemeinerHülfs-.
mittel, theilsals Bürg�chaftfür
meine Erzählung liefere i< hier

verſchiedeneſehrbedeutendeActen-

ſtúckeund Briefe.Zuerſtwird

man den Briefwechſelfinden,der
dieVerwendungKarl'sdesSechs-

ten fürden großenFriedrichbe-

trifſt.Dann folgteineReihevon

Urkunden,die den merkwürdigen

ZwiſtmeinesHeldenmit dem Gra-

fenvon Hoym in's Lichtſebken.
|

Den
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Den Schluß machen einige Briefe

von Manteuffelund Pôllnis, die

uns tiefe und intereßante Blicke

in das* Janere der beyden Hôfe
thun laßen,mit welchenSecken-
Dorffdas meiſieVerkehrhatte,

1.Eigent-
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he————*

ERE
Eigenhändiges Schreiben

KayſerKarls VI. an KönigFriedz
richWilhelmL.vonMae |

(Ueberreicht-durchvdiGrafenvouSeckens
dor}am xſtenNov.1730.)

4 Ww

E»:Liebden ſeyndohnedas von

meiner Deroſelbenund! Dero geſams
ten Königlichen‘ChurHauß zutragetns
derWöhlgewogenheitund Freundſchaft
dergêëſtaltenüberzeiget,‘daßSie hofs
fentlichnichtzweifelnwerden,wie
groſen“Antheilan demjenigenVerdrufß
nehme, -welchenLo. Liebden des,

Chron‘PrinsensAufführungbiß an-

heroveruhrſachethat.

-

Zwar ſieheih

keinesweges an, daßſehr triftige
Urſachenſeyn müßen,“welcheLw.

Liçcbz



Liébden bewogen haben, mit ſolcher
Strenge gegen FJhnChron Printen
zu verfahren,alleinfann ichin einer

Æro. Liebden ſonahe zu Herßenges
henderSach,vermögder zwiſchenmir
und Deroſelbenfürſeyendenſo nüßs
lichenFreundſchaftnichtumbhin,mein
Yorwordt bey Æw. Liebden dahin

einzulegen,damitDieſelbeGnad vor

Recht ergehenlaßenmöchten.Fh
ſuchehierunternichtsals was mir

vorkommet zu Lw. Liebden mir ſons-
ders angelegenenſelbſteigenenBeruhis
gung zu gereichen,und willih vers

hoffen,daß durchdergleichen“Gnaden

Erzeugungdes ChronPrinßensHers
dergeſtaltwerde verändert werden,

daß Er in ZukunfftkeineandereAb-

ſichtenhegen werde, alß welchemit
Æww. NLiebden Wunſch und Verlangen
Übereinfommen,und obwohlEr Chron
Prinsvielleihtvon meiner Jhme und

ſeinenganßen KöniglichenChur Hauß

zutragenderAffectionund Liebebißnun

zu annochnichtſatſamüberzeigetſeyn
|

mag,
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mag, ſo ſtehetdochzu hoffen,daß Er
durchdieſeaus liebreichſterZuneigung
gegen Lw. Liebden und Der0 ges

ſamtes KöniglichesChur-Hauß erges

hendeVorſchrifterkennenwerde, wie

rechternſilihund herßlihwohl ih es

mit Jhmemeyne,maßen ichdieWohls
fartbeyderHäußervon einer beſtäns

digenVertraulichkeitund engen Vers
fnüpffungmeines“ErzHaußesmit dem

KöniglichenChur Hauß Brandenburg
abzuhangenglaube,und Œw. Liebden

anbey mit FreundBrüderlichenguten
Willen fürallezeitaufrichtigwohlbeys
gethanverbleibe.

2. Ank-

_
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Antwort

KönigAE WiſhelmsL
EEA Großmächtig-

ſter und UnüberwindlichſterKapſery
FreundlichVielgeliebteſierVetterund
Bruder. Æw. Rayſeri.Maj. dan>e
ichauffdas verbindlichſie,daß Sie ſo
vielAntheilnehmen an meinenMißs
vergnügen,weichesmein Cron Print

durch ſeinebisherigeAufſührungmir

veruhrſachethat. Jch kann nichtin
Abrede ſeyn,-daßmir ſolchesumb ſo

empfindlicherzu Herzen gehet,da ich.
an vatexlichenVermahnungen und ſorg?
fältigerErziehunges niemals habe ers

mangeln laßen,und dennochbishero
alles fruchtlosgeweſen,welchesmich

dennaud)billig6sbewegenmüßen
i mit
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mit gehörigenErnſtwiederJhnzu ver-

fahren.Jch hätteauh wohl Urſache.
ihm ſolhennochfernersempfindenzu
laßen,Lw. Bapyſerl.Maj. aber hat
derſelbees lediglihin gebührender-

Erkántlichkeitzu dan>en,daß Sie
Dero Vorwordt Jhm habenangedey?

“

hen laßenwollen,maßen ih bloßda-
durh bin bewogen worden Jhn.¿u
pardoniren,und willih wünſchenund
hoffen,daß dieſeseinenſolchenEin-4
dru>.in ſeinHerß machenmöge,daß
derſelbedadurchganß geändertwerde,
und Er ret erkennenlerne,wieſehr
Mwrwo.-Bayſerl.Maj. Er vor Dero

bezeigteauffrichtigeLiebeund Neigung
verbunden bleibe;Wie ih denn auch
niemals dieſebeſondernKennzeichen
von Dero auffrichtigenund wertheſten

_ Freundſchaftund Vertraulichkeitvers
geßen,ſondernvielmehrmit CodKräſſtenjederzeitmich dahinbeſtreben
werde, Œw. Kapſerl.?Naj: hinwie-
derum wahre Probenvon meiner-Hochs
achtungund Ergebenheitabzulegen,und



¿zu zeigen, daß mir nichts liebers alf
mit Æw. Kapyſerl.?Naj. und Deróô

Erthauſein einerbeſtändigenVertrau-

lichkeitund immerwehrendenFreunds
ſchafftverknüpfetzu ſeyn, und daß

ſolhe immer mehr befeſtigetwerde.
Der ih gleichfalsmit aufrichtigen
teutſchenHerzen,und darbeymit aller

Ergebenheitjederzeitverbleibe,

e Sg 2 :

|

Eto.Mt:Maj.

Berlin
den 20ſenNove

1730.
Ì

Hs

MA

| FreundwilligſterVetter
und Bruder

F.Wilhelm,

3.Shrei-



Schreiben
des KronprinzenFriedrih's-vonPreuſ-

ſenan. den Kayſer.
f

Durchlauchtigſter,Großmächtigſter,

“UnúberwindlihſterKayſer,“

FreundlichVielgeliebterund Höchſts

geEhrterHerrVetter,
E».‘Kapſerl.Maj.orto daß
Ihnen durchdießeZeilendie allers

verbindlichſteDankſagung abſtattefür
Dero beymeines Herrn Vaters des
KönigsMajeſtätfürmi eingelegte
vielgültigſteInterceſlion, Wie t< die

von Hochgedachten‘meines Herrn Va-

ters MajeſtäterhalteneGnade ledig
lih diefiemHöchſigeneigtenVorwort

Æw. Bayſerl.Maj. zuzuſchreiben
M: | T2 habe:



E.

habe: Alſowerde auchlebenglangih
auf

-

das fräfftgſtebefleiſigen,Lw.
Kapßpſerl:Maj. ſolcheaufrichtigeund

überzeugendeProbenvon meiner ſchul-

digen und erkenutlichſtenErgebenheit
und wahrhafftigenteutſchenund pa-
triotiſheitEyffersfürEw. Rayſerl.
Naz. und Dexo ErbherzoglichesHauß
zu geben,daß Dieſelbenmir ſo jeßt
als fünfftigDero HochſchäßbahreAfe=

étionzu‘entziehenniemahlsUrſache
findenwerden,-derich mit allerers

ſinulichſtenund einemſo-groſenKayſer
ſchuldigenConſiderationund vollfoms

menſterHochachtungHORNSRIIENEu
ſeyndie Ehrehabe,

:

Ew. Kayſerl:Mo
e Cüſtrin
den

5

ten Dec. F
_—_—

1730, AS
C dienſtwilligſterund

treuergebenſterVettep

‘Friederich.

EEE

EEE

4:Lettre
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Sire,“
s

x

Y 1
Y

Dias,uedernier entretienque j'eus!iu
jourspaſſésavec ‘M ‘TesPrince de Sa:
voytg S.A:S. me dit i rVoulésvous

que je“vous parle»àzicoeurouvert,’ et

que”jevous donne’ ün:avis trés impor-
tant pour:le Roy,'votreMaitre? Ceme

feroit/un& grace,Luy-.repondis- je,
*

Il

faut,repritS.A, que vous me ‘done

‘hiés’aupáravant‘vótre’parole’d’honneur;
que vousne il’écrirésny n’en’parlerés
à’ame vivante,ſi non'awRoytout ſeulz
avés vous moyen d'âdreſſerſürement

vos letttesÀ SM. ſans qu’ellestoms-

beitert d’autres'-mains ®Lé! moyén,
7

A repar=
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repartisje, m’e� pré�crit par les ofdres
mêmes du Roy, je dépends entierement

de Luy, je n’ay perſonneautre à ména-

ger, Eh bien,je”mefie à vous, con-

tinua‘lePrince,

-

mandés ‘dire&ement-au

Roy de lá partde L'Empereur‘etde la
INÍGANe2.» ¿5 Que nous ſavons de ſcience

»» Tertaine,que S,M. a quelqu’uñd’entre

ſes plus intimes-et-confidensMiniſtres,

55 qui communique tout à la Cour de

cn France,à telpoint;quil’a aſſuréle
55 Marquisde Monti, Ambaſſadeur en Po-

„loge, que’non obſtanttoutes-lesne-

95gotiations,qui‘önt été dt qui ſonten-
¿5 Core ſur le tapis“entre cetteCoùr- cy

et la vôtre,le-Roy votre Maitre: ne

ssConclurajamádisaucun Traitté-avec’ ſa

5s MajtéImperiale,

|

Qu’endites“vous?

ajoutale Prince: L'avis eſtegalement
importantpour le Roy

-

et dangereux
pour vous ‘en le luy écrivant;prenés
bien vos précautions,àfin-qu’ilne ſoit

pas relevé. Elles ſont toutes priſes,
répondis-je, je ‘tiendraima paroleà

V.A, Pecriraiau Roy. ‘Les ordres
|

de



de ſa Majeſté,mon ſerment,le demati-

dent.

-

Je rn’enviſagerien au monde

qué la gloireet le ſervicedu Roy Mon

Maitre.

Agreésdonc,Sire,que jem’acquite

par ces lignesd’un devoir fi effentiel;

élles Vous.ſont un gage aſſuréde mon

zèle et de ma fidelité.Au reſte,je
me repoſeentiérementſur lEquitéde
V. M. Votre experience,Sire,en l’art

de regner, ſaura mettre ma. perſonneà

Pabry de tout orage, et faire de cet

avis l’uſagele plus convenable pour

Vos interêts.

En attendantj’ayrendu mille’gra-

ces à S, A. de la confidencequ’Ellem’a
faite,et j’obéirayavec la même pon-

étualitéaux ordres qu’ilplairaà Y. M.

me donner là déſſus.

2 ae
Sire,

Paycachetétout expréscette relation

avec une Bague Turque,et je ne l’ay
T4 point
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point numerotée, parceque je n’én ferdi

point mentiondans la liſtedes autres

R, queje doisenvoyer en cour
à la finde chaquemois.



5. i

Repoſt
à

dfRóïdePologneau Cos
de-WackerbW@fth<Salmour,Lp9

‘deDresde,le25.Decembre1729.
E

Zuel ; j

Mönfeurle Comtede Wackerbart,
J’ay,vu par vôtre depéthedu T4 AS

ce mois, Pavis,quéVEmpereuret 16.

PrinceEugene m'ontfaitdonner äu ſut

jet de “la pretendueCommunication
tropconfidented’un de mesMiniſtres
avec laCour de France,prouvéepâr

les aſſurances,qu’ildoit avoirdonneés
au Marquisde Monti, que je ne con-
cluêroisjamais

7

aucunTraittéavec l’Em-:

* pereur-

Cetavis ne m’étoitpointnouveau
Il m'’étoitdejaparvenu par la voye de

Berlin,et il y a toute apparence,qu’on
l’aeu-à Vienne de .laméineſource, “*

DS Vous-
ar

e

*
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Vous pouvés donc affurer ceux,qui
vous en ont parlé, qu’il eſt eſſentielle-
ment ſans fondement., Il eſt vray,

qu’on a declaré par mon ordre,à la

Cour dé France,‘et à SonAmbaſſadeur,
que Je n'’ávois

-

pris jusqu’icyaucun

Engagement,qui.Luy fut’ contraire.

Cette declaration,devenüe neceſſairepar

l’ombrage,qu’avoientcauſé en France

et ailleurs
. lesnegociationsdu Comte

de Seckendorf�,n’a rien quipuiſſebleſ-
Ter la CourImperiale.Je ne doute
point,qu‘inſtruitedesraiſons,queT’ay
de menager desUSARSEqu’Ellemême
n’a pointjugéà propos de” negliger,
Ellen’approuveen cela ma conduite,
et ne rende Juſticeà mes intentionsz

Mais pour cequi eſt despretenduesaſ-
ſurances,quiregardentl’avenir,il n’en

2 jamaispú étre données de pareilles
de ma part, ayant égalementpourprin-
cipe,de. bien vivre avec ceux, qui gar-
deront des meſures reciproquesenvers

moy, et de ne me pointlier les.mains
far les partys, que J'auraià prendre,

F

D ſuivant
â



ſuivantque les ‘conjon@uresetmes
convenances le pourront exiger.

;

Bip

C Dans & ſens,que mes Mini-

tresonteu ordre de ſ’expliquer.Com-
me Tây d’ailleurstoutlieu:d’êtrepér-
ſuadé de leur fidelité,et“qu’ilsconnoiſ-

ſent trop. més :ſentimiensà-Pégard:de

S. M. Imp!®

*

pour oſer ſ’en écarter,

Tay de la peine à croire,qu’ilſen
trouve quelqu'un,qui ait pú donner

lieuà deſemblablesimputations,

“Je n’en ſuis cependant-pas‘ moins

ſenſibleà  N’attentionde.M. Ie Prince

Eugene,etvous aurés“ſoin,de len re-

mercier“de:ma Part/2272501
‘

SUr cejeprieDieuetc,

6. Lettre
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Lettredu ComtedeHoymau Prince

Eugenede Savoye
rz

datée de ‘Dresde le 27 Fevr, 1730.

Edi
4

Monſeigneur»1

Aiantù Vhonneur d’être““coûnúaütre
“

foisde FV.4.S.;J’aicrû:pouvoirpren-
dre la liberté!de>m’addreſſer:direÆement

à Elle dansnuñe circonſtance;„où-j’aî
lieu de croirecette.-demarche-heceſſaire,
pourprévèniroupour rectifierdesim-

preſlionsfott”Éloignéesde“la Verité,
pour laquelleje connoistrop d’amour

à PA, Ses “POUr “ne POInt*:Étré* Per
ſuadé,qu’Ellerecevra avec bonté des

éclairciſſements,qui, à ce que j'eſpère,

DOC
s un cara@erequi n ‘échapera

pas à Sa penetration,Ee malheur,que

PAE e IReS à M, le Comte de
.

i

¡3 Secken=«
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Seckerdórff, pour ‘n'avoir pas été aſſez’-

docile à me prêteràdes vuës fort con-

traires “aux veritables du Roy mon

maitre,G&Wmême, à ce que jecrois,
fortétrángeresà ſes commiflions,m’ont
attiré ‘dejapluſieurestracaſſeries,dont

à là verité jusqu’icyl’effetn’a pas ré-

pondu-à ſes intentions, did

Je ſcais,que ces mêmes tracaſſeries
ont étérenouvellées depuis peu, &

même portéesjusqu’auximputationsles
plus ſiniſtres,& jusqu’à‘me mettre à

la bouche dés diſcours indignèsd’un
Miniſtrerepli de reſpe&& de vene-

rationpour Sa MajeſtéImperiale,& qui
n’étantaccoutumény À tenir,ny à en-

tendre des propos indecens,ne peut que

les renvoïer à leurs auteurs, auxquels
“

ilsſontpeutéêtreplusfamiliers,FF,4. S.

peut êtreaſſurée,& je le Lui proteſte
en homme qui a quelque‘ſoinde ſon

honneur & de ſa reputation,que rien
n’eſt plus faux que les“idées'qu’on2

voulu donnerde mes ſentimentspour
la,
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la Cour Imperiale. Perſonnen’eſt plus
convaincuë que moy, des egardsque
le Roy mon maitre doit avoir ‘pour

S. M. I., & de l'attentionparticuliere

qu’ildoit apporter à- entretenir & à

reſſerrerde plus en plus les noeuds

d’une union fi deſirable& fſiconvenable

aux interèêtscommuns. Je vais plus

loin, Monſeigneur,& je n’ai pas he-

ſitéde declarer en: toute occaſion,que

je préfereroistoujourspour le Roy
m, m. un moindre avantage de la part

de S. M. T. aux plus-/grandsqu’onpour-
roit o�rir d’ailleurs,

:

;

Qu’onnous mette ſur cela à l’épreu-
ve, & qu’on nous faſſefaire par un

homme ſagedes propoſitionsſolides&

quipréſententquelquerealité,FV,A. S.

verra alors,quelsſont nos principes,
& ſi les avis qu’onLui a donnés,ſont
foûdez ou non, Mais, que’ M! le

Comte de Seckendorf ſ’imaginepouvoir

gouverner cetté Cour, & traittericy
les affairesſur le pied qu'illes traitte

EA à Ber-



GPA 303

à Berlin, qu’il croïe qu’on le laiſſeen-

trer dans nos details domeſtiques,&

ſ’ingererdans des intrigues&-dans des

cabales,

©

jusqu’àvouloir bouleverſer

tout l'interieurd’une Cour, qu’ilſe
rende le promoteur des afairesles‘plus
odieuſes & lesplus étrangeresaux in-

terêtsde $.M. I, qu’ilcherche à en-

trainer le Roy dans des demarchesca-

pablesà allumerle feu dans l’Empire,&
de nous mettre hors de toutes meſures

avec des puiſſancesque nous avons à

craindre& à menager, & tout cela ſans
aucun avantage, & «ſur des pures illu-

ſions,c’eſt ce qui ne ſçaúroiîtjamais
être l’intentionde l’Empereur,& c’eſt

auſſien quoy M. le Comte de Secken-

dorf ne reuïſſirajamaisavec un Prince

auſſieclairéque le Roy, & dans une

Cour, où il trouvera toûjoursdans ſon

chemin des-gens aſſezfermes,pour ſof

tenir les interêtsde leur maitre au peril
de, tout ce ‘quien peut arriver,& qui
n'arriverapeutêtrepar fiaiſément,que
ſa paſſionle lui peut faireimaginer.

SÌ
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SE ſ’oppoſer_à de pareillesmenées

& être inacceſlibleà de certainescho-

es, quipeuvent avoirleur commodité

pour un negociateurde ſon eſpece,
mais qui ne ſcauroient-ſe concilieravec
les interêtsdu rndtrez& les principes
d’un homme,qui aime ſonhonneur &

fon dévoir; SÌ tout.cela,Monſeigneur,
ſ’appelle’être François,j’enadopte lé

titre;& je fais gloirede Vétre;Mais
la penetrationde TT.4. S. Lui fera ju-

geraiſément, quelleqúalificationcela

- inerite,et- Elle trouvera ſans

“

doutez,

que c'eſtau contraire,’être bon’ſerviteur

de l’Empereurque d’être fideleà ſon

Maitre, lorsquele maitre a tous
’

les

fentimensqu’onpeutdeſirèr,& que ſa

conſervátionimportemême aux interèts
de S,M. IL, pour ne point“Yendre“int

utilepar des,demarchespeu- meſurées

oû prématuréesun Amy & un Allié,
duquel on peut tirer des fTœcours«reéls
dans l’occaſion.- J'eſpere,Morſcigneur!SHeur,

de l’Eſprit,de Equité& de l’Elevatión

que je conndis # FV.4. S., qu’Elle
rendra

de
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rendra.juſticeaux ſentimens,quidoï
vent_être.plusde ſongoût,que des fa-
cilités.infru@ueuſes,quià la veritépeu-
vent avoirleuruſagePour des- interêts

perſonnels,mais qui.neſcauroientplaire
à un Prince ‘tel,que FV.A. S8.ny
convenir aux interêts.& moins ENCOTLEe

AUX 1entimenls de“SS:ML Ces Tetis

mens ſont trop connús pour les croire
5 /

conformesàune” maniere de-negocier,

qui n°2pasété un des moïndres obſta-

cles,qui’ſe ſont quelquesfoisréncontrez
dans les choſes“qu’Elleapîrdeſirer,

Voilà,Monſeigneur,les explications,

que Je Mal cfù ObIé de donner à

PV.A. S. &. auxquellesJE Me VOis FOFcÉ

pardes diſcours que M. le Corte de

Seckendorff m'ayant fäït tenir icy, où

jelespuisdétruire,je ne dois pas dous-

ter, qu’àplusforteraiſon il n'oſe bien

me les imputerà Vienne. - Jene me

ſeroispointexpliqué,Monſeigneursavec

autantde liberté,que ‘al fait dañs ‘ce

que jeviens d’avoir Vhonneur de Lui

U E
i



éxpo�er, ſije ‘nefcavois,combienElle
eſtſenſible‘ à‘toutce qui porte“uncas»
ra@èredev-candeur& de verité,qui eſt

_la ſeulévoïe, par laquelleOnpeutreuïſ-
ürauprèsd’Ellei
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EigenhändigesSchreiben
desKönigsvon Preußen an dén Gras

fen von Seckendorff.

5 1153)

|

Berlin im Märt 1730.

M „in lieber Generalvon Seckendorf,

daß. der Graff Hoymb einen Vrieſſan

Printengeſchriebenhat,Qui s'excuſes
s’accuſe, JIndeßenbinJh der Meis
nung, daßder Prinsan Patron*)ſchreis
bet,und Jhm Copia ſchi>et,und fras
get den Patron, Ob dießerBrieffparc
l’ordre du Patron geſchrieben?Ware

U 2 eS,

2)KöttigFriedrichAuguſtder Erſtevot
Polen. So wurde ex vom König von

Preußen und ſeinenDerfrautenges

nannt.
#



es, daß er par Vordre du Patron, So

méchte der ‘

Köénig ſo gut ſeyn,und

ſchlagendem Kayßer einen andern

Miniſtrevor, der ‘bey dieſenConjun-
Auren dieſachenzu.ſtandbringe;Wä-
re aberdaßes der Patron nichtbes
fohlenhätte,Könnte Er ſehen,wäàs

“vor einenitraitreEr in’ſeinemHöchs
ſtenConſeil hâtte,und SeineKayßerl.
May. bâtenden Patron,dießenſowohl -

Franzöſiſch- alsEngliſchgeſinntenMann
in ‘teutſchenNeichs- angelegenheiten
zumBeſtendes Vaterlandes nichtzu
gebrauchen,ſondernſonſtzu employren-
Diéßer des PrinzenEugeniiBrief
müſtenihtan Manteuffel geſandwer-

det,ſondernan den OberſtenHoff-
Meiſter

'

der Prinzeſſin,der müſtéihn
übergeben;Dann wo er von Manteuf-

fel-fommet;‘ der Patron gar leichtſas
gen wird, daß es eine Intrigue,und
wird den Hoymb behalten; Weiles
aberfommtvon dießen“Mann, wird

der Patrón nichtſoleichtglauben,daß

derMantéuffelyas weiß,alſoHoymb
Forts



fortgeſchiketwerden. Dießes ſeynd
meine Gedanken, Sie werden wißen
ſiegeltenzu machen,der ih Sein

Freund bin.

F.Wilhelm.

U 3 8.Schrei-

4
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3.

Sqhreiben
|

des Grafen von Seckendorffan den

König von Preußen.

Berlin den zoſtenApr-
1730.

KE ‘R.UN. habenjúngÆdes Hoimbs

_ Brief ſowohlals des PrinzEugenü
ſeinenan den Patron geleſenund mir

die allergnädigſteHoffnunggegeben,
ſichmeiner Ehre allenfallßmit anzu-

nehmen: Jch bittedaheroum wenige
Zeilenan den Patron,des ohngéfeh-
ren Inhalts,wie an Æw. R. M.
im Vertrauen’ das UoimbſcheSchreis-
ben communiciret worden;daß Æ. RK.
M].der Wahrheitzu Steuer allerdingß
ſagenmüſten,daßHoimb gegen E. K.
M. in Dreßden.nichtin ſolchenter=

minis
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minis vom Kayßergeſprochen;als es

ſichgebührete,daß Dero“Gewohnheit
nichtivdre,fremderHerrenMiniftris
zuſchaden,jedochvor nöthiggehalten,
michzu warnen,daßmichaufHoimb
nichtvertrauete; weilenaber zu be-

fürchten,daßdurchdergleichenCorres-
pondenz der KayßerlicheundKönigl.
PohlniſcheHoffzum Nachtheildesge-
meinen Beſten könten brouilliretwer-

den, ſo bâthenÆw. K. M. den Pa-

tron, die Sacheauf ſolcheWeiße ab-

zuthun,-damit diegute Harmonie aller

Orthen unterhaltenwürde:Ew. Re
Mm. múſtenmir das Zeugnußgeben,
daß zu Herſtellungund Erhaltungder
ſoerwünſchtenFreundſchafftund ge-

nauen Véèrbündniß- zwiſchenEw. K+
UT. und dem Patron ih einen beſtän-
digenEyfer gezeigetund noh hätte,

folglih£Æw. K. M. hoffeten,der
Patronwürde michinder ſonſtbezeug-
ten Guade erhalten.So bald Æw.

KR. M. mix ein dergleichenSchreiben

Ne dieGnade haben,willih
L U 4 ſolches
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ſolchesdurcheinenExpreſſenan-Brühl
ſenden,im FallEw. VB.M. ſolches

“durchHen.GeneralMajor vonTriicha
ſeß nicht toltenüberreichenlaßen.
Der Pätronbleibtnuxz à 4 Tág in

Leipzig,folglichhiebeyfeineFeitzu
verliehren.SCT24

9, Leitre
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9.

Lettre du Roi de Pruſſeau Comte

de Seckendorff.
Datée de Potsdam le:2. May 1730.

EL

LLA

MonfieurMon ‘ cher Generald’Artille-
rie le Comte deSeckendor�Je vois

avec chagrin,que l’affairede Ilalettre

de Hoymb peut avoir des ſuitespour
brouillerles Cours de Vienne & de Po-

logne;Cé qui en a-êté apparemmentle

but. Comme c’eſtune affairedomeſti-

qué. du ‘Patron, Je'ne Crois pas de

bonne grace ny avecdignitéM’en pou-

voir mêler, Si l’occaſion s’en préſen-

toitnaturellement.& que le Patron fut

curieux d’en fcavoirles particularitezde

bouche, Je ne ferois aucune difficulté

de luidire les diſcours extraordinaires

‘quele ſusditComte de Hoymb M’a

N 5 tenu



SLE E
tenu ſur leſujètde SaMajeſtéImpériale
& au desavantagede la-bonne cauſes,
Et fila lettte en queſtiondevient pub-
lique,J'aurairaiſon de Me plaindre(de

ce que le Comte de Hoymb

-

y fourre
un paſſagetiréaux cheveux par rapport
à Berlin,dont Jepuis atteſterla fauſſe-

té. Au reſte‘JepuisVous
-

rendre ju-
ſtice,qu’aucun Miniſtre du Patron,quel
que ce puiſſeêtre,n’a montré plusde
zele,aſecion & Teſpe que Vous ?1a-

vez faiten toute rencontre pour le Pa-

tron. C ſes.Interéts? Au reſte Je fuis
avec une Confſiderâtiontrès parfaite,

Vôtre tresaf�Œ&tionnéAmy

F. Guillaume.

To. Memo
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Mémoire remis au Comte de Secken-
dorf par le Marquis Wicardel

“de Fleury;
au Camp de Radewitz le 24. Juín 1730.

"e

C’e�t une maniere univerſellementreche
dans toutes les Cours, que lesMini-
ſtres ne ſont pointobligéspar les re-

glesgeneralesdu Point d’honneur,de
rendre compte à perſonne,de ce qu’ils
diſent où de ce qu’ilsfont pour le ſer-

vicede leur maitre,ſur tout avec leur

aveu; Non plus que Ies ſouverains de -

ce qu’ilsdiſent ou font pour le bien
de l’Etat. Les Sociétés et les Gouver-

nements ne ſæ ſoutiendroiecntpas long-
tems, ſi ces Perſonnagesdévoient preſter
le collet à tous ceux, qui ſe declare-

roientoffenſés de leurs raiſonnements

Ou



- |

215 —
E

ou de leurs expreſſions.Tousceux,
qui perdentleursBiens, et quelquefois
leur honneur par desſentences,ne ſeroient

pas moins en droit de s’en reſſentir,‘que
les Princes,et il ‘s’enfuiveroitde:là,-

qué l'interêtpublicſeroit‘ſacrifiéau para

ticulier,ce - qui n’eſtpas tolerable.

L’on ne doitpas conclure de là,que les

Miniſtres ou les Juges puiflent.impune-
ment attaquerl’honneur,ou les biens,
ou la vie de quelqu'un;quand ces cas

arrivent,‘lemaitre punitles“toupables
ſelonla conſequencede la faute: Ce

quieſt conſtant c’eſt,que la Loy qui
defend à tout particulierde ſefairejus
ſticede ſa

-

propre main, lé defeñúd-en-

.core plusparticulierementà legardde
-ceux,

*

qui ont quelquepârt au Gouver-
nement, quand ce ne fſeroitqu’unfer-

gent ou un huiſlier. Si Fon ne’ peut

point temoignerſon reſſentiment a ces

ſortes de perfonnes,ſans attaquer les
fondements de la Societé,il eſt encore

moins,raiſonnablede s’en croire offenſé,
lors‘qu’ilsne font que ce quieſt porté

|

:

Par
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parle devóir de Teur:employs; encore

moins, ſil’on a faitſoy’‘meme ce dont

on ſe plaint.¡Le devoird’un Miniſtre

eſt,dei -Coopererpar ‘lanegociation€t

par lemanège à:faire reuſſirles deſſeins
de:Son’ Maitre; ‘L’eveñement,ou le
choix des moyens luy!attirént’-Papplau-
diſſement-ou ¡leblâme. Quand c’eſt un

homme de Guerre,quieſtemployédans
les negotiations,il fautqu’ilſuspende
l’uſagedes manieres quiconviennent
d'officier‘à officier,Et de ſoldatatole
dat; ſans cela il ñe feroitreçuny
écouté en aucun endroit,avantque
l’on eut‘formé d’autres‘ófficiersOU

d’autresſoldats,pour pouvoir negotier
avec luy. Vouloir ſoûtenir en même

temps des conduites ſioppoſeés,ce n’eſt
pas un deſſein”prâticäble,ny quipuiſſe
être approuvé, EAD

DE

f

“

5 /
Mon foible aviseſt,que tout hom-
me employépar Sôn Maitre dansune

‘autreCour amie,doit mettreſon appli-
cationJaugmenteret affermirlesliens

deja



deja etablis, cela ne ſ peut executer

en ſe rendantPartifandes uns, et Enne- ;

my des autfes; et pour mettre fin à

un raiſonnementaſſez clair et aſſezſolide,
_ pour faire‘impreſſionaux indifferèents,
je - crois.que lá patience,‘la douceur,
l’impartialitéet les bonnes raiſons ſont

les voyes :lesplus propres pour venir -

à bout de ce que Plon ſouhaite.

VoilàIe foibleavis d’un homme

dont les intentionsſont egalementdroit-
tes pourla reputationd’un Miniſtre,et

pour maintenir la bonne intelligenceen-
tre les Coursoù il a àfaire,

-
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Répon�e du Comtede Seckendorffau
Marquis de Fleury;

datée du 26, Tuïn- 1730
N

[i en eſt:des principesétablisdans Ie

mémoirede SE. M. le Marquis de

Fleury,comme de la plúspartde ceux

qui ſont receúsdans la Morale, et dans

la Politique;Páncienproverbe leur
convient,qui dit,qu’iln’y a pointde

regleſansexception.Si ‘méme j’avois
l’éruditionpour repliquerd’une maniere

fuivieauditmemoire,Je n’auroispas
aſſezde loiſirpour le fairefitôt. II

me pardóitpourtant,que s'ilétoit gene-
ralement vray,qu’onne doitpas temoi-

gner_du reſſentiment à un homme em-

ployé
’

dans les affairesdu Gouverne-
ment efqu’iln’eſtpasraiſonnablede s’en

croire offenſé,quelqueoutrage qu’onen

ait recú,.il

“

s’enſuivroitnaturellement,
hs

qu’en
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qu’en devenant Miniſtreou hommed’af-

faires,on ſeroit-en droit d'injurierou

d’inſulterimpunemeñttout le monde.

Selon“ moy ün Miniſtre,| für‘tout
quandil éſt’Gentilhomme,n’eſtpas moins
tenu, que tout autre honnêtehomme à

obſerver les reglesde la bienſéanceet du
Point d’honneur,et s'il$2CONtNEVIERG:LE
eſt autant ſujetqu’un aútre“aux “repard-

tions diâées par les Loix,‘ou, “s'ilfait

eluderleur effet,à:Puſagereceu SBS
lesGens d’honneur.

Voilà des reflexionsfaitesà la haſte
«parun homme, quine demande pasmieux
que de ſe conformer aux leçonsde ſes

amis: quiſans être Partiſande perſonne,
connoitet prâtiquetoujourstoutes les

voyesde la patience,de la douceur,de

l'impartialitéet des bonnes raiſons,et

quiſcaitce quieftdú au Cara@éreſacré
d’un Miniftre,tantqu’ilne s'enrendpas
indigne,mais qui“d’un autrecoté cherit
ſon honneur autantque ſa vie,
/ LO

VrERE

EL

R

Remmm

E
o

E Atze
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Mémoire délivré au Comte deSecken-

«dorf de la part du Roi de Pa-

logne 5 |

le 28, Juin 17307

——

LEL

Bie————

é
_

LLorsqu’on M’a’ demandé, fi J’avois[ l’in-*

tention de donner un Corps de troupes

à L'Empereur, J’ai toujours tepondû,

que Je n’en étois pas eloigné. Mais on

n’e�t jamais convenú des conditions, la

negotiation aïant. ſouvent ‘été’interrom-

pué par pluſieuresirregularitez& me-

ſentendus. Pour prévenirdorenavant

ces ſortes d’inconvenients,il ſeroitbon,

de ſe donner de part& d’autre par écrit

(ce qu’onaura à propoſer& à repondre,
les expofitionsverbales étant trop fſu-

jettesà être expliquéesen ſensdiferent.
[M Td RDR

X Ï 3.Refle-
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- Reflexionsdu Roi dePologne,
ajoutées de bouche aù Mémoire cy- deſſus£5

communiquéespar le Comtede Manteuffel
au Comte deSeckendorff,

|

s

CE
LS

R M eſt connu, avec quelledepenſeon a

mis le Corps des Troupes en Saxe ſus

pied. y

“
M

- En donnant un Corps conſiderable,
on detruit tout d’un coup ce qu’ona
vú naitre. Ls

Le ‘païsperdinfinimentpar la cir-

_Culatian,l’armée n’étant formée que de

nationaux.

Pour où veut-on avoir ces troupes?

A quellecondition,et pour quel
tems, et comment les rendra-t- on?

Quel avantagem'endoit- ilrevenir?
i

eS,

a OU
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“Où reſterontlésjuſtesprêétenſions

du’ paſſé? |

i

Dois-jefaire-lafigured’un A@eur

ou d’un Marchand de chairhumaine? ‘

dS

“

Ceci & bien d’autresraiſonsdemañ-
dent une ſolide.deliberation;et qu’on

‘ſ’expliquenet, quelleconvenienceon

ſe peutpromettre, Car ſurles-premie-
res propoſitionson ne voit pas qu’on

“

puúſſeprendredes engagemens.
;

“

Simplementpour des ſubſides ou

l'entretienon n’en a pasbeſoin,les trou-

pes étant pourvúes,ſans avoirbeſoinde
Cours,

:
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Lettre du Comte de Seckendorffau
Roi de Pologne ;

datée de Meuſelwitz le 9. Juill,1730,

Sire,

I.e viensremercier O dee Y.
M. de ce qu’Elles’èéſtſi bien expli--
quéedans leProMemoria,que le Comte
de Manteuffelm’a donné par Ses or-

dre à mons depart, Jejugepar-là,que
Y. M. eſtencore dans les mêmes bonnes

intentionspour la Cour Imperiale;Mais

comme’ jen’ay_pasbiencompris,fi FV.

M., pour mettre ces bonnes intentions
en e�et,eſtdéterminéeà faire quelque
plaiſirréel à «l’Empereur,en Luy don-

nant ſeulement un Corps

»

de troupes,

comme Elle a parúy inclinerautrefois,
ouſi Elle aime mieux le faireen acce-

87 dant



dant à l’alliancede SM. I, je ne puis

qu’a��ûrer ‘provyi�ionellement, que l’un &

l’autie) ſera agréableà $. M.I. Tl eſt

pourtant à ſouhaiter,qu’on puiſſeêtre

étlaircy,lequeldes deux ſerade la con-

 venance de'/. M., & quellesconditions

Elledemanderoit en Vun ou Pautre cas.

Comme F. M. ne m'a’ pas encore fait

la grace de me repondre aux propoſi-
tions que yay ú Phonneur de Luy de-

livrer à Leipſic,je La prie,de S’expli-

quer ſur ce. qu’EZlletrouvera peutêtre
à redireà leur-contenu5 carjé puis'aſ-
ſurer Y. M. d’avance,que la Cour Im-
perialefera tout ce quidependrad’elle

pour Zuy prouver le cas qu’ellefait de

Son amitié& de ſon alliance,& qu’elle
ne demande pas mieux, que de faire à

V. M. des avantages proportionnezà

ceux qu’ellerecevra de FV.M.

Le Comte de Manteuffel,en me de-

livrant,le Pro Memoria, m’aïant faît

quelquesQueſtions,¡
ſur les quellesil’a

dit qu’ilcroïoit que Y. M, avoitbeſoin
|

X 3 d’être

=|
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i

dciida fte de ſeleida
finalement,j’aycrú bienfaire,afin de

. pouvdôirm’expliquerd'autantplusEDE
ment dans la fuite,d’én ‘faire‘partà ma

Cour, ‘quine manquera pas de me dort-
ner au. plútôtles’ ordresneceſſaires,
Ces queſtions,autant que ‘J'enay pu

comprendreparmy le tumulte de la
«4

Chaſſe,ſe reduiſoient à cecy:

“1mo) Encas, que l’Empereurveuille

avoirdestroupesde FV.M.,à

quoy & -en quel endroit11 vou-
droitles‘eniploïer? 2

odo) A quellesconditions & pour
combien -de tems ilvoudroitbien

lésavoir?

tio)‘Comment, CG en Hna *on

poutroitrendre lestroupesà PF.

M. aprèsl'expirationdu ‘traité
(à faire?

CN y

EA

4to) Quel avantage en reviendroitÀ
_

V, M.?

to)Si l'EmpereurBieteà ſatisfaire
aux juſtesprétenſionsde Y, M.

par rapport au paſſé? N

M

6t0)Si
S
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éto) Si l'Empereurſouhaite,que F.

M. faſſela figured’un Allié,ou
s'il veut ſeulement des troupes

- pour de Pargent?

i
A quoy le ComteDs aaa

ajouta,Que l’argentſeul ne tenteroit

‘pas V. M. puisqu’Ellen’en „manque

pas,

-

pour entretenirtoutes les trGupes
qu’Ellea ſurpied,

Je crois bien- faire,de. repeter ies

ditesqueſtions,afin‘quéPF.M. puiſſe

jugér,fij’'aybién comprisSoz intention,

“ouſij’aybeſoin d’être’redtifié,’ Par Iés

raiſons’alleguéespar FV.M. , jecontinue

ray toujoursà faire toutes les ouvertu-

res par-écrit,Etant ‘&c.

X4 15.Lettréê
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Lettre du Comtede Manteuffel€?
du Marquisde Fleury au Comte

de Seckendorf�;
datée de Dresdele 1x de Juillet 1730.

Monfi.CUT»,

Le Roi aïant recú la lettre, que Fous

luy avez écrite le 9. du courrant, $. M,

nous a ordonné, d’en accuſerlareception,
G& de Fous avertir de Sa ‘part, qu’étant
ſur le pointd’envoïerM. le Comte. La-

gnaſcoà Vienne,pour entrer en neg0-
tiation ſurtoutce qui fait le ſujetde
Votre ditelettre,Votre Excellencepourra

déſormais s’épargnerla peinede Luy fairè
des propoſitions,& ſurtout de les venir

faire en perſonne,en cas que Fous en

fuſſiezchargé,attendú,que dorénavant
la negotiationdoit ſe continuer à la

|

Cour
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Cour de Vienne, Nous profitons ‘de

cette occaſion,pourVous aſſurer,Mon

Jræur,que nous ſommes avec beaucoup.
de Conſideration&c,

Xs 16,Ré
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Répon�e du Comte de Seckendorffau

Comte de Manteuffel €? au Mar-

Quis de Fleury 7

datée de Meuſelwitzle 15, de Juillet173%

Meſfieurs,

J’ayvú par la lettre,que Vous m'avez

“fait Thonñneur de. m'écrire au nom du.

Roy PFotreMaitré,que S. M. étant re-

ſoluë de

-

traiter directement avec Ila

Cour Imperiale,croitinutile,que je’me
rende auprès de Sa perſonne,- quand
même Jj’auroisdes própofſitionsà Luy
Hire. Quelque ‘reſpeŒt

’

Que: Je POrte
Mailleurs aux Volontez du Roy, Fous

__
Comprenez bien, Meſſieurs,-

que je ne

puis pour le preſentFous dire autre

Choſe ſur“ Pavertiſſementque Vos Ex-

cellencesme viennentde donnerde la
STEL OL

|

part



part, de S. M., fi non, que dependant
uniquement des ordres de. PEmpereur

mon Maitre, il ne m'appartient pas, de
Vous repondre preciſement,ny de’pren-

dre aucune reſolutionſurce que j’auray
“A faire,avantque d’avoirTEA les Com-

núandemensde S8.M. I,, auxquelsſeuls
“ J’obeïraytóujoursaveuglement,de.quelle
nature qu’ilspuiſſentêtre,Je ſuisdu
reſte très parfaitement&c, y

0

Ce

-

M
BR

17.Sthrei-
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ECT be
des.Grafen von Seckendorff_an den

„König von Preußen...

j

Berlin den 6ten Sept-
1730,

N. dasjenigeSchreiben, ſo aden
des HoimiſchenBriefsdèrPrinsEu-
geniusan Patron geſchrieben,und ſo
ichL. R. M.--bereitsin Lipſtadteins

+ geſendet,iſtnun die hierbeygelegte
Antwordt von Dreßdenabermahlen
an Prinsfommen. _ Der ganzeJnn-
haltdavon iſtetwas dunkel gegeben.
Da ſie aber nah der Verabſchiedung
des Graf Manteuſſelsvon Hoimb
und Fleuryaufgeſeßet,ſofann ſievor
michwohl {wehrli<hfavorable ſeyn.

Wasmichdarinnenam meiſtenſchmer-

dis

VA



Em. A

bet; habe mit rother Dinte unterſtris
chen,weil mich von Herßenwehe thut,
daß ſieden Patron“glaubenmachen
wollen,ih hättevor die in Lagerems

‘pfangeneunverdienteHöflichkeiten-
eine ſolcheConduite geführet,die dem

Patronveranlaßet,mir den fernernZus
“tritzu verbiethen.Jchbin,ſozuſagen
_faſtnichtaus Æ. KR. 2. Augen ges

fommen, und mich nirgendsals bey
Dero ‘allerhóchſtenPerſon faſtſehen
laßen,Die mir hoffentlich-das allers

_ hochſteZeugnüsgebenwerden, daßich
nichtsgegen den Patron oder deßen

“ Miniſtergethan,und geſprochen.Nach
der SächßiſchenRevue ſolli< habea
inSinn gehabt,nachDreßdenzu kom- -

men, und den Hoimb alldazu aflron-

tiren,da befandt,daß mich nachZus
rücfunfftaus dem SächßiſchenLager
von Meuſelwiz¿zuentfernen,nichtköts
nen einfallenlaßen,indem taglichdie

höchſteAnkunftŒ. KR.M. erwarthet.-

Ueber dieſeswäre es eine groſeUns-

beſonnenheit,den Hoimb in der Reli=

denz
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denz und einer geſchloßenenSfadt zu
attaquiren,‘da i< in Lagerdas freye
Feldtvor mich gehabthätte,woferne
eine particularSatisfa@ion gegen ihm

zu nehmen mirwäre erlaubetgeweſen.
Mit dergleichenUnwahrheitennehmen
ſiedesPatrons Gemüth ein,und wols-

lenmich in ſeinenAugen als einen

bretteur paſſirenmachen,da Ex mich

doch ſchonzo Jahr alßeinen ehrlichen
Officierfennet. Des Prins Eugeni
Hochfürſtl.Durchl.haben mir expreſle

befohlen,L. BVB.UM. auchdieſenBrief
zu communiciren,und waß Æ. R. WM.

zu Abthuungder Sacheanrathen,wird

mann in Wien wie in allenME
gerne annehmen.

18.Eigen-
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EigenhändigeRandſchrift
des Königsvon Preußenzu obigem
Schreibendes Grafenvoh Ses

>endorff.

D) chagriniretmir das ſieden

guhtenPatronhabenherumbgeftrieget
aber laßen ſienur ‘den Patronaus
Pohlen wiederfommen ſo wierdtalles
wiederRedreſliretwerdenund ex auf
C gedankenkommen,

/

F.W.

¿Ta
e

TO ENM é
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19.

Extrait d'une Lettre du Comte de Mau-

Ed

teuffelau Général de Grumbkow;

datée de Parey, le 30. Août, 1731.

Ayant ¿té averti avant hier, que le Roi

de Pruſſe avoit paſſéà une demi lieue

d'icivers Schartau, }y envoyoismon
Uclteritzavec une lettre au General-

Major Bodenbruck,pour m'informer,fi
l’on trouveroit bon, que je vinſefairé

“ma cour. Le Roi ayantrencontrémon
Mercure dans la cour, où S. M. faiſoit

l’économe, & lui ayant demandé, ce

n1’ilvenoit fairelà? Lautre luy ditq Y 5

qu’ilavoitune lettrepour le dit Gene-

ral, Ià deſſusS.M. alla“Elle-même ap-

pellerle General, & ayant fait entrer

Uchteritzun moment après?dans la -ta=

bagie,Elle luy ordonna, en le frappant
ſur l'épaule,de me dire,queſijevou-

lois



Jois” beyeinem Magdebukgiſchen“Jun
>er mit einer SchüſſelErbßen und

Spek votliebnehmén,jeſeroisle très

bien venu:,, Sur ‘cettegracieuſeinvi-
tation’je me’ rendishier matinà Schar=

tau. Ty arrivaià onze heuresſonnéesy

PF trouvoisMrs. BPodenbruck,Dockum,
Msllendorf,le ColonelCointe-de Doh-

na, un vieux geheimenRath Schulen-
burg,1 Vauban de Magdebourg,*)&
deux Majors,qui ne faiſoientque re-

venir dé la chaſſe,& qui ‘attendoient
le maitre,quiétoitencorela piſtedu

gibier.Lé premierm'’aſſüura,que j’avois
fait grand‘plaiſirau Roy,‘de le venir

voir,& que j’enſeroiscónvaincupar
l’arrangeméntdudiner

-

qu’ilavoit or-

donné luimême dès la veille,après‘la
départde mon envoyé. Jarrivaien

“fin,au bout d’une heure, -tóut joyeux

i

d’avoir tiré un levreau,un faifin,&
onze perdrix,TI debuta par force d’ex-

cuſes fur la mauvaiſe chere que nous

N

|
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®) Dex ObxißlieutenantWalpave
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allionsfaire, «�e fâcha un petit, brin; con<
tre deux pauvres;ſuppliants,qui,Venoient

Vimportuner.de leursrequétess;; COUrut
àla cuiſine,alla,¡Changerde,linge,&
0habits,&:¡reyint:joindrela.„Ccampagnie
un moment avantqu’oûñapporta.lesplats.
La table,quiétoitde la tailleordinaires
e: a d. longue& carrée,étoitbeaucoup
plus proprement ſervie, ¡que fe ne. y

attendois,d’un fortjoliſerviced’argent»
à ce qu’ilme paroiſſoit,tout neuf mar-
qué du chiffredu Roy; maisce qui

n'yrepondoitpar tout à fait,c’eſtque
les couteaux ¡& les fourchettesn’étoient

que de corne. Ilscoupoientcependant,

& étoientd’auſſibon- uſage,que s'ils

avoient été d’or.- Après nous avoirre-

petéplusd’unefoisd’une maniere fort

gracieuſe:7 „Hört man Kinderchens,

Ihr müßt vorlieb nehmen,,„„ l'hôte

s'aſſit,comme de coûtume, à un coin de

la table,& m’aſſignama placeà ſa gauche,

& au Comte Dohna la ſienne vis à vis

de luy. Le premierſervice confiſtoiten

deux grands& profondsplatsd’argent,

chacun
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chacun à un des bouts de la table, bien
remplis de pois & de petit ſalé;puis,
deux piecestremblantes& excellentes
de boeuf; puis,desbellescaepes à ſauce

de ceriſes;puis,une fort bonnefricaſ-
ſée,jene ſaiplusde quoi,(carilfaut

noter, que dès Pépoquedespois,Boden=-
bruckm’adreſſa,par ordre,un TZöénnchen
de la valeur d’uneBouteille,à la ſanté
du Sunferde Schartau,& quele Roî
commençalui même un couple de petits-
veïres,mais la pluspartrafibus,à chaque
ſervice);puis,de la très ‘bonnepatiſſe--
tie; puis,des. rotis delicieux,ſavoir,
levreaux,faiſaneaux,perdreaux& perdris
en piramides;puis,je ne ſai quoi,qui
étoitaufli fortbon: car nous compta-

mes jusqu’àſeptſervices,quoiqueleRoi,
qui pourtant devoit le ſavoir mieux que

nous, n’en comptaque ſix, & finalement
un deſlertde fruits excêéllens Le vin de

Rhin, que nous búmes, étoitdelicieux,
_& lhôte nous aſſurant,que nous ne le

vuiderionspas ce jourlà, il ne fut nul-

lement épargné,Après lesfantésordinai-

MA Tes,
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res, qui furent bues à la ronde, & après
celle du Jun>er de Schartau, on but

5» aller braven Officiers und Soldaten ;

au Roi de Pologne (bon figne, &, à ce
que je crois, Peffet d’un petit recit ‘que

j’avois fait au Roi de Pruſſe un moment

auparavant),avec’ cette addition: „ES
„iſtdochein braver Herr,den ih von

-»»Herten liebeund eſtimire;Gott ver-

gebe es den Schurken,die ihn bis-

„weilenverführen.Gott weiß,daß
„ich ihm mein Tage nichtszuwider
„„ gethanhabe:er wirdſichauchſchon
5» wieder befehren..Sag’ Er, was

„meintEr davon? Ego: „Jh habe
-» noch nichtgehört,daß er geſündigt
„» hat,und alſowird es wohl keinerBes

»»tehrunggebrauchen.,, Ile: „Nun,
„Er willnichtſprechen:Er hat auch
recht ; ichvergnfe

es Jhm gar nicht,
5» daß Er Seines-alten Herrn Partie
„nimt; Er hat recht;aberih weiß
és am beſten,wie es dar zugeht,und
» Er weiß es eben ſo gut, und no<
beſſerals'ih;aberDu Teufelwillſt

;

|

» man
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„man niht ſprehen., Pour rompre

cette tirade je luydis, que le Prince

Royal de Polognes’étoitdepuisſouvenu
fort gracieuſementde moi, & que leRoi

_m°'enverroitpeutêtreſa ſtatuede pierre.
Ille: „Ils ne ſont donc plus fachés

Aœvütte Vous? Eo. „Je ‘ne fiche

, pas, qu’ilsl’ayentjamaisété: au moins

„ne leur’ai-jejamaisdonné oecaſion

„de l'être.,, Ille.„Das'iſtwahr,das
„weißih am beſten:Wann man die

„» Blitz- Franzoſen*) nichtwären,‘es
„„wúrdeallesgutgehen; das Canailléns

„» Pak iſtmiraber ſpinnfeind,und ihm
„auch:hörtEr wohl? aber ichſcheere
5„michni<tsdrumb; ichhaltees mit

„dem ‘Kayſerund dem Reiche:holeſie
„der Teufel!,„Là deſſus une ‘autre

raſade: 3,Vivat Germania teutſcherNa-

„tion: einH... . 7 der’snichtvon
:

Ll Yagitib-*!65 Hs

») Der Königmeint hier,die Franzoſen
und franszoſiſ<hGeſinnten,welche das

+ mahls‘imSächſiſchenMiniſteriumſaſa
ſen,alsFleury,Gaultin,Thioly2c,



»>Herßen meint! ,„„ Enſuitevinrenten-
Core je ne ſaicombien d’autres ſantés»
dont J’aioublié lesnóms & la chrono-
Jogie.Ellesn’empechèrentcependantpas,

qu’en n'’entamatpar cy par là des con-

“

verſationsfort graves, tant ſur Tlécono-

mie, que ſur le fort& le“foibledes pla-
ces fortes,& ſurtoutde Magdebourg,&.

furla religion,le Roy engageantà tout -

moment ¡lei¡Gomte Dohna & Walrave

(quiparoiſſentd’ailleurs!piqués'l'un-con-
trel’autre),à disputerſurtoutesſortes
de.matieres,¿qui-demontoienttoujours
ledernier.Il;me feroitfacile,deVous
detaillertous ces ſujetsde:conteſtätions,
en; ayant la memoireéncore ‘touterem-
pliez-mais la crainté,de Vous ennuyer,

me les fait'

paſſerſous ſilence’Vous

comprenez

-

bien,

-

cher“ami, que toutes

ces ſantés& toutesces diſputesn’abbre-
gerentpasle diner.Nous reſtames qua-

- tre bonnesheuresà table,avant que de

e

‘faire oter la nappe,qu’onn’otamême
“que pourſervirlatabagie,à laquellenous
‘nousdivertimesjusqu’àneuf heures du

AOI,
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ſoil,qu’ilnouspritenviede mangerlia

rangsfraix,parſemésd’oignons& ac-

compagnésde cómvuebres(ragoûts,qui
Vous euſſent fait lécherles doigts,fi
Vous aviés été dela partie);& puis»

encore’unñepipette,& enfinbonſoir,de
ſorte que je ne revins’iciquevers mi-

.
e A . * . be,

nuit. VoilàPhiſtoirede ma viſite&c.
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"Extrait d'une: Lettre: du ‘Comie de

- Manteuffet:awComte*dè Secken-
“Ïin 5197Mp ii RT 0h SOUP OHG

“

datéede Dresdele 28. Of. 1733

Ti me reſtede fairequelquesremarques
confidentes ſur ma lettredu 24. de ce

a

y
f

$

Î E

mois :

1. Tout ce”que je Vous ai mandé,
touchant ma réceptiond’ici,ef au pied
de la lettre,& j’enai plutôtdit trop

peu que trop. Tout le monde s’étoit
perſuadé,que j’étoisvenu reprendrepoſ-
ſeſſiondans le miniſtere,& que, par mon

moyen, toutes les irrégularités,qui ſe

font,ſurtout dans les affairesdomeſtiques,
prendroientfin. Et, comme le maitreeft

connu, pour écouter & pourſuivreaveug-
«lement lesconſeilsde ceux qui ont ſà

S’empa-
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s'emparer de f confiance, on-ſe promet-

toitgénéralement,. qu’en-reprenantma
place,jeremedierois à tout le deſordre.

Tous5-lesconſeillersprivéz,depuisMil-

tizzjusqu’audernier,à l'exceptionde

Gersdorff,m'en ont parléconfidemment,
les:larmes aux yeux, & m'ont priéà
mains.jointes,d’avoirpitiéd’eux & du

pais,& de me mettreà la têtedesaffai-
res;en m ’aſſeurant,qwilsm’avoienttoû=
jours;regardécomme Vuniquereſſources
par-laquelle.on pourroitremettre le tout

ſur l’ancien-pied. De mon côté jeleur
ai démontrémathématiquement,que la

choſe eſt,rebusficſtantibus,impraticable5

que nónſeulementily auroitde l’impru-
denceÀ moi, de risquerle paquet,mais
qu'iln’en:ſauroitmême. reſulterl’effet

qu’ilss’en-promettent. Ils en ont été;
convaincus,& ilsconviennent,que j’en
agisfortſagement,& qu’ilsn’aurontpas-
de remede à eſperer,que, quand leur

maitreaura ſenti par les e�ets le tort

qu’ilſe fait,& à toutſon païs, en ſui

vant lesprincipes& lesconſeils,qu’il
Y « a ſui
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a ſuivisjusqüici;&qu’ilMiva apparem-
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ag emette lier eſtgoiter
&'perſonellementlemeilleur:Princeque
la‘Saxé'aitjamaiseu. Il póſſedé'toütes'
Tesqualites& vertus d’únhónnéte‘Hom-
me. Tl’eſt‘bónchrétienTſans“étrebigotz
l ‘eſtpatient,‘compätiſſant;d’ünebonne

foy inviolable,‘juſte,-‘Séñéréix;:diſcret?

En unmot,'il’poſſedé’la plispart*des.
vertus morüles;,qúi’compoſentle’carac-
tere d’un ‘hômmede bien.  Feüle Nonce
Lantin®diſoît-delui,que c’étoitun bon

bourgeoîs,“& jevoïs plus“quéjamais
qu'ilavoit raiſonUn caratteredecette

eſpécelà cúit’été excellént,póúren-for®
mer un très ‘grañdPrince,fiſon’‘étoile’
l’avoît’faït?’tomber‘en dé bönnés mins;
mais malheureuſementpourlui,‘ils*eſt
trouvé éntre de ‘ſi mauvaiſes,& ils’y
eſtlivré ſi abſolument,que’ces mêmes

vertus ſe’trouvent comme déplacéespar
le mauvais uſageque ſes favorisluien
fontyrvobis

non par malice(earles.„prin-
v j cipaux
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cipaux d’entreeux ſont aſſexbons en-

ſants),mais’par pure ignorance,& parce

qu’ilsſont dirigezeux mêmes par toutes
ſortes de petitesgens qui ne ſont pas
ſibons enfants qu’eux, *

On me dira, que de ſelivrerſiaveug=-
lement à ſes favoris,ne marque pas un

grandgenie,& qu’on ne ſauroit mieux

jugerd’un Prince,que par le choix qu'il
fait de’ceux qu’ilemploiedans ſesaffaî=
res; & on dira vrai, Mais, quandon
conſidere,de quellemanieretout cela s’eſt

enfilé: ‘jeVous avoue,que jetrouveplus
de raiſons,PourplaindreCE Prince,que

'

pourleblâmerz& voicypourguoi:

:

11s'eſtimprimédès le bevcéiit,
que,POurêtrebon & grandPrincè,
ſuffitd’avoirles qualitéscy - deſſus:'c’efÆ

à dire,qu’ilſuffitd’êtredévot, débon-

naire,juſte,compatiſſant,’généreux,fer=

me &c. Miltiz & d’autres,quiont eu

ſoin de ſa premierejeuneſſe,& quilui

ont inculquéœes principes(dontil eſt

réellement plusimbuque de: tous ceuxs-
+

qu’on
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qu’on lui a donnés du depuis), n’ont pas

eu l’e�prit, ou lattention, de luy -en în»

Mirer en même tems z fſlon lesquelsun

grandPrince peut & doit faireuſagede
ces ſortesd’heureuſesdispoſitions,

b. Ilavoit un pere,pouflequel,ſuî-
vant la même morale,il a toujourseu &

a encore une venecrationinexprimable,C

qui pleinde vanité,de philantie,& de

trèsfauſſesidées,luya prêchéde longue
main desmaximes Þlus extraordinaires,
qu’onne fauroit les imaginer.On n’a -

ſù cela que depuisſa mort: maisil eſt

certain,que le defunt,non obſtantla
jalouſie,qu’ilſembloitavoir ſouvent con-

Çue contre lui,luy a fait confidencege-

neralementde tout ce qu’il avoit dans

l’eſprit,ſans en excepter même ſesamou-
rettes. ITluy a recommandép.e,, de

ſe defier-toûjoursde‘ſes miniſfties,& de

lesregatder,ſans exception(mais-ſurtout
lespluscapables),comme gens paſſionnez,
& eomme voulant tous faireles“précep-
teursz‘illuia recommandéde cómman-

|

: der



der dire@ement‘par luy même, & de pren-

dre plútôt conſeilde gens de rien& incon-

nus,’que du miniſtere;& ainfſi'dureſte.

c. Parvenu àlaregence, & prévenu,
d’unepart,par ces leçonspaternelles,&

del’autre,parles prejugezde ſzpremiere
jeuneſſe,ſe faiſantune conſciencede con-

treveniraux premieres,& n’ayantpas la

force de dementir ceux cy, il a fait,en

croyant faire merveille,un pot pourri
des uns, & des autres, Celaeſtfivrai,
que pour tour Por du monde, il ne ſe

ſeroitpas écarté d’un pas du ſiſteme de

ſonpére,quelquepeu conforme qu’ilfut

à ſes propres ſentiments,ſiFPambitionde

luyfucceder au throne,ne l’avoitcomme
forcé,à en épouſerun oppoſé,

d.“ Ceux, quiauroient pu lui ſervir
de guidesdans tout ce contraſtede ſen-

timents,n’étoientpas d’accord entre eux;

la differencede leurs ſentiments,au-lieu

de remedier à ſes embarras,ne fitque
les augmenter,& le determina à s’aban-

donner à ſes propreslumieres,& á ſe
i

confier,
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confier, d’un coté à Brühl que le defunt
*

lui ‘avoit recommandé comme un ſujet
trèsdigne,qu’il.avoit ‘eu lui’meme lé
ſoin de former & de dreſſer;& de lautre

coté à Sulkowskj,qui poſſedoitdepuis
longtemstoute ſon affection. IIſe flattoic
de ſatisfairepar la tout àla fois & à la

memoire de ſon perc, & à ſespropres
inclinations.

e. Cesdeux favoris,charmés de le

vfbirdans cesdispoſitions,ne manguerent

pasde l’yconfirmer,& pouſſezpar leurs

favoris ſubalternes,ſe chargerenthardi-

ment du fardeaudu gouvernemeët,per»
Îpadez,que le reſte du,miniſtère,”pour

avoirpart, par eux,àla faveur du mai-

tre,ſuppléeroitau defautde leurslumie-

Ñes, lorsqu’ilsdaigneroientl'admettre aux

delibérationsen des cas ſcabreux,& que
d’ailleursilsgouverneroienteffe&ivement

toute .labarque. Cepehdant,leurigno-
rance & inſuffiſanceétant trop grandes
pour ſebien conduire même avec cette

reſſource,& une eſpece-demauvaiſehonte,
TOL

ReR

hz natus-
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naturelleà tous les Gis pré�om-
tuéux, lesempechantde conſulterle mi-
niſtereſur chaquebagatelle,‘ilseurent
recours à des ſubalternes:plus habiles
qu'eux,

-

Ceux- cy ne manquerentpas de

profiterde lafoibleſſede leurs ſuperieurs,
leurinſpirerent, & par eux au maitre,

“

toutes.ſortesde principes& de projets
fardezd’apparencesplauſibles& juſtes,
& donnant ainſidans une maximequeê
ledefuntlui avoit imprimée,acheverent

de le mettre en goûtde prendredes re-
ſolutions ſansconſeil,& de regarder
comme un pédagogueincommode,quis
congue oſelesdeſapprouver,

_f. Joignésà tout cela,que c’eſtun

Prince naturellementglorieux,indolant,
ſans acquit,facileà ſe laiſſerconduire
par ceux qu’il’honore de ſa confiance,
& trrèsdifficileà revenir de reſolutions

‘une fois priſes,& Vous m’avouerés,
qu’iln’eſtpas ſurprenant,que ceux, qui
ſe ſont emparéde ſon oreille,le menenrt

à tout ce qu’ilsveulent,& qu’ilſe ſeroit
livré
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ſivréavec la même docilitéaux Avis

de tel honnête homme ſenſé,quiauroit
été à portée“póurſeſaiſirde Tuy dès le

commencement de “ſa regenñnce.Mais il

n’en eſt plustens preſentement.-Son

plieſt pris,& il n’en reviendra,comme

jel’aidit,que quandil ſentirale’tort,
qu’ilſe ſerafait en plaçantfi‘nalſä
confiance,

3, Quantaux miniſtresprincipaux

qui‘ont reellement partaux affaires,ils

ne ſontque troîs. Tous les autres, quoi-

que bien plushabilesque cetrio, ne ſont

que des zeros. Le premiereſt le bon

Wackerbarth; honnête homme ſans re-

proche;pleinde bonne volonté & de

bonnes intentions; connoiſſantla cours

poſſedantune téinture generale& fuper-
ficielledes affaires;& ſachant fſæpreva-

loir de tems en tems de la confiance &

de l’autoritéque ſon âge, ſes longsſer-

vices,& ſes chargeslui donnent. Mais

ileſtvieux, naturellementlent,ſuper-
ficiel,& de cette ſortede vanité,gui ſe

con-

3
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contente ſouventdel’apparence,lorsqu’elle
- he fſauroitemporter laréalité.Cepen-
dant tel qu’ileſt,c’éſlui,quia le plus
de ereditdansles affairespubliques,‘non

ſeulement à cauſedes lumieres infiniment

plusbornées des ‘deux autres; mais auſſi,

parcequel’execution des deſſcinsqu’on
a, dependtrop viſiblement des

SOUERs
qu’ilcommande.

Le condElt.Brühl: Vous le con-
nóîſſez..Incapablede rien fairepar luî
méme, ilne voit goute ſans quelques
ſubalternes,auxquels.il ſe confie,& par-

mi lesquelsHennike lui ſert de bras droit_
dans toutes lesaffairesdu pays, ſurtout

depuisqu’ila perduGünther,quiétoit
un trèshabile& honnêtehomme.Il y

en à qui croient,que ſesennemis Tl’ont

expreſſementprivéde cetaide,pourlui

“donnerd’autantplusd’accaſionsde faire

‘despas de clerc.
|

Sulkowskj“plúsignorantencore que
- Brühl, eſt naturellement

“

préſomtueux,

promt, & violent. Son maitre’ úe Tui-

259 cachant

-
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cachant abſolumentrien,on peut le16

garderen effetcomme le premiermini-
ſtre.Sentantſon incapacitédans les af-

faires,il défere ordinairementdans les

conſeilsqui ſe tiennent,aux ſentiments,
de Wackerbarth,quoiqu'illes contrecarre

ſouvent,dit on,’auprèsdu maître. Afin
de ſuppléerà»ſoû-inſuffiſance,& pour

avoir un pieddans tous.les départements,
ſans y paroitre,il a fait,grace à une be-

vúe de Brühl,un, maitre des reguêtes
ou referendaireſecret,qui gouverneen
eſfettoute lamachine des aſfairesdome-

“ſtiques.D'ailleurs Sulkowskjn’eſtpas
naturellementmal faiſant,& il voudroit
bien faire,s’ilſavoit,comment s’ypren=«
dre; mais il eſt ſi jalouxde ſa faveur

GTfifacileà prèndreombrage,qu’ileft
trèsdifficiledsluifaireentendreraiſon.

Notez, queles deuxderniersde ces
miniſtres ſont depuispeu aſſésmal d’ac-

cord. entre eux, & quil y a grandeap=-

parence,que Sulkowskj,aidé bar Ludo-

Vici,terraſleral’autre,

Ce
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‘Ce Ludovici, quand je lai vu la

premiere fois, m’a veritablement frappé
par ſon extrême reſſemblanceau portrait
de Clemènt,que j’aivu dans la garde»
robe du Roi de Pruſſe à Berlin. C’eſt
un rableurou avocat de’ ſa profeſſion,

*

entreprenant,ne manquantpas d’habileté,
mais tout conſu de chicanes,s’ingerant
en tout, ayantun grandflux de bouches
imbu dé pluſieursprincipesfort dange»
réux,ſoutenantp.e., qu’ungrandPrin-
ce n’eſt'pas obligédereſpe@er‘des loix
& des privileges,que la”Dig du
païseſtune’ fadaiſe&e.

Enfinvoila les mains,entre lesquel-
les le bon maitred'iciſe trouve,J'ai
cru Vous faireplaiſir,en Vous inftrui-

ſant de toutes ces particularités,Vous

comprenez bien,que jele fais dans la

derniere confidence.

- Z2 21 Letire
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La vietragi- comiqueque nous menons

ici,merite,que jeNOUS,en faſſeunpetit

I. Vous ſavés,que le Pce,Guillau-
me a lapétiteverole. Comme'ce Prince

eſtle filsfavori du maitre,Vous compre-
nésbien,quecet incidentnous a tous ex-

 tremementallarmés.On dépêchad’abord
un houſardà M.Ellert,& l’onen envoya

troisou quatreà ſa rencontre,afindehâ-
ter ſon arrivée,Cet Eſculapearrivaen-
fin tout eſſouMé,& nous remitle cœur

au ventre, en nous affurant,quec’eſtIa
verole la plusbénignegu’onpuiſſeavoir.
S.M. fut ſirâvie de cet avis,que, pour

en temoignerune reconnoiſſlancemarquée
zuMG & pour lerecompenſerde la

|
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‘peinequ’il aura de ſoignerlemalade,Elle
- ordonna ſur lechamp à ſon ſommelier,de

luidonner gratisdeux bouteillesde.Duck-
ſteinparjourpendanttout le ſéjourqu"il
fera

Ï

ici,& au baillif,de luidonnerà diner,

& den’enexigerque ſixgrosparrepas.
UHR, Touslesenfansroyaux étant ici,
‘& aucun d’euxn’ayanteu la petitevero-

le,on a conſeilléà $.M. de les renvoyer
à Berlin,afinde lesmettre à labride lP’in-
fe@ion, & parcequ’ilsy fſroientplus
“commodémentlogés"& à portéed’être

mieux ſoignés,en cas ¡que malgrécette

précaution,rilsfuſſentattaquésdu méme

mal, Mais il ne paroîtpas jusqu?ici,
qu’ony veuilledonner lamain. En effet
ce renvoi dérángeroit:lereglementde12

dépenſe-jóurnaliefe,-parcequ’il'faudroit
lesy: nourrirextraordinairement.-
3. Tleſtfacileà-comprendre,que cette

ſituation’delafamilleroyalenous fait faire

du'mauvais ſang.Heureuſement la fou-

velle,que la Ducheſſe de Wolfenbütreleſt

‘accouchéed’un ſecond fils,y faitquelque
diverſion.Nous en avons été:pendant

rs Z3 quels
4
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quelques jours d’une gaïeté extrême; &

afin de la faire durer, nous avóns fait

venir tous les Muficiensdu Regiment de

Potsdam, qui’�ont obligés de nous réjouir
de leur ſimiphonieſans un instantde're.
lâche,depuisTè moment, quêle maitre

eſt levé jusqu’àceluiqu’ilſerecouche,
ſous peined’être roués de coups. Ce

quily a de plusrare à ces éternels con
y N

5 Z . S.A

“Certs, c’eſt’qu’iln’eſtpas permis-aux Vvir=

tuoſes de jouerdeux fois la même piece 5

deſorte que, pour diverſifierle plaiſir,ils

ſontobligés,Xañtôtdé ſe reſſouvenirde
tous les-ariciénsMiréde cabaret,tañtót de

Jouerde capricé,cé quifait,comme Vous

Pouvéscrdôire,le chârivariduniondea
plus:finguliet©:

7
SS TONOS 99

tu, La muſiquen"elt‘cepéndanñt’pas
lunique.remédequenous emplóyoenspour
adoucir’no "huüneurs: atrabilaires#La

chaſſe nous éſb’éneored’unéraridſecours,

lorsque‘le‘tems’ ñnous permetd’yaller.

Maïs,‘cequi vaut encore mieux que tout

le.reſte,ce ſont lesbouffons,que nous ne

discontinuons‘pas d’agacer,‘CesMrs,
à ſont
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Font au Hhormbre de ¿lalapubliquementre-

connus pour tels, quoigqu’on ſe diſeà

Poreille,-qu’ily en a un ſixieme,quine
ſe nomme pas encore. Voicyleurliſte:i

i

a. L’Aftralicus,quieftle ſotleplus_

ennuyant,quiſoitfous le ſoleil,mais que

nous regardonscomme un ‘ſavant,parce

qu’ilécorcheun peu le latin,& qwilrai-
ſonne à tort& à traversfur des choſes,qui
ſont au deſſusdeſaſphere& de lanôtre;

y

b. Strimeſcus,cy - devant Profeſſeur
‘

à Rönigsberg,antagoniſtedéclaré dw

„premier;
:

c. Arnold, moine defroquécomme

l’Aſtralicus,‘mais a@uellèment Profeſſeur

extraordinairedel'Univerſitéde Francfort;

d. Noffig,Conſeillerde Chaſſe,’bête

& brutalcomme un chevalde carofſſle;.&

e. Wenceslaus,nouvellement débar= “Be

quéde Pruſſe; Celui cy étant un nouveau Us
venu, & vous étantapparemment inconnu, 2
il mérite,que je Vous faſſeſon hiſtoire.

i

Ze
Il a -e�e@tivement-la-cervelleBleſſceWa ¡ A
été connu «comme tel depuisquelques E
années en Prufſe. Le Roiy étantdernie=

;

34 rement,
i
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-rement, il envoya, je ne ſai d’où,une

"requêteà$. M., dans laquelle‘ilſÆdiſoit

‘du dire&tement des anciens Grands - Ducs

F de Lithuanie,prouvañt à ſafacon,que ce

Grand-Duché luiappartenoiten vertu de

: fi naiſſance,ſuppliant$, M. de l’aider2

recueillir cette ſucceſlion,en lui fourniſ-

2 -ſant un corpsde dixmille hommes, s’of-

frant en même tems à épouſerpar recon-

noifſancela PrinceſſeUlrique,& y ajou-
J
tantfinalementcettealternative,qu’encas
que S.M. ne trouve pas. ce projetde 2
convenance, Elleeût labonté de luiaccor-

derun ‘Küſter-Dienſt,quivenoitde va-

queren jéneſaiquelendroit. Cettere-
¿ quête‘ayantdivertileRoi, $.M. a ordon-

-né au GénerálKätte,d’en faire chercher
Tauteur & de leLuienvoyer à Wuſtérhau- -

ſen, où il ſe trouve aduellement-depuis

quelquesjours.Mais ileſtde ces indivi-
dus moins. propres à faire rireun homme

raiſonnable,qu’àlui arracherdes larmes

de compáſlion,
Le profitque nous tiroñsde ceMrsì ,

Ceſt qu’ilsſe turlupirent& ſeroſlentquel-
DEL A

¿UIQZDI G/P O que.



que fois entre eux, & qu’ilsnous liſentou

rapportentdans lestabagicstoutesſortes
de nouvelles,tiréesde tontes lesgazettes
qu’ils‘peuventattraper,& de quelquesre-

lationsde nos miniſtres aux cours étran=-
geres,qu’ona ſoin de leurcommuniquer. }

Ileftcependantà noter,quecette fonêion
n'eſtpartagéequ’entreles deux ‘premiers
de ces honnêtes gens (dontl’una ledepar-
tement des nouvelles de l’Empire,d’Italie,
& du Nord; & lautre celui de Hollande,
de laGrande-Bretagne,de France,& d’Es-

pagne),les troisautres ne s’en mélantpas.
5. Outre cette agréableſociété,nous

avonsencorefaitvenirdeux autresillu-
 ftres,pout nous amuſer. L’un c’eſtBorck,

revenu depuispeude Hannovre,d’oùiL
nous raconte toutes ls fredaines,qu’iL

*

j

fait,ou qu’ilne ſaitpas. L'autreeftlefa=

meux Colonel Lh., quinous enchantepar
lagravitéde ſesſentences,dontvoicyun
echantillontoutfraix. Le maitrenous

ayantfaitune deſcriptionfortagréablede
la terre de Ceſſenblat,& y ayantajouté
Par maniere de converſation,que ſe ſen- Zum

,

G

cant
j



tant de jour en jour plus foible, und daf
‘der Kopfnicht mehr recht fort wolle, il

ſeroittenté de.ſe confinerlà,& de fe de-

mettre de toutes les affairesdu gouverne-

mentz Lh. pritgravementla parole,&

das ſindPoſſen,dit-il,der Kopf wird

nochmanchemehrlichenKerlwas zu ſchafs
fen machen. Cela nous’ fitrire,comme

Vous pouvéscroire,& fittomber le dis-

/ cours de la retraite, Mais à propos de ce

Lh.: Vous ſavésapparemment,que nous

avons enfincaſſéſerieuſementſon mariage
à Danzigz ce qu’ily a decurieuxz,c’eſt

qu’aueundesmembres du Confſiftoiren’a
|

voulu ſignerla ſentence du divorce,&

qu’ellecontient pour touteraiſon,que le

mariageeſtcaſſé,parceque $,M. a ordon-

né par un ordre immediat,qu’ille ſoit.
Ce que jepuisajouterde pluscon=-

ſouañtà tout ‘cela,c’eſtque le maitre ſe

porte, grace au ciel,ſibien,qu’ilne faut

pas doutér,qu’ilne nous enterre tous tant

gue nous ſommes. Ainfi ſoitil!
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